
Einleitung

Der vorliegende Band dokumentiert die wıissenschaftliche Studientagung >Christentum
1m Islam Islam 1m Christentum ? Identitätsbildung durch Rezeption und Abgrenzung
1n der Geschichte«, die 1m September 2010 gemeınsam VO Geschichtsvereıin der Diözese
Rottenburg-Stuttgart ( WOLFGANG ZIMMERMANN und KLAUS UNTERBURGER 1ın Vertre-
Lung des erkrankten HUBERT WOLF ]) und der Akademıe der Diozese Rottenburg-Stutt-
gart DIETER BAUER) 1n Weıingarten durchgeführt worden W alr (vgl den Tagungsbe-
richt VO Marıa Gründig 1 KR]IKG 30, 20Ö11, 325—330). Di1e Tagungskonzeption Ob-
lag HUBERT WOLF Mitwirkung VO HOLGER ÄRNING, L1HOMAS BAUER und KLAUS
UNTERBURGER (alle Müunster).

Di1e Tagungsbeiträge tokussieren mıiıt den erinnungsgeschichtlich gewachsenen Selbst-
und Fremdbildern der Religionen, die das Zusammenleben ıhrer Anhänger auch heute
noch entscheidend pragen, aktuelle Fragestellungen VO höchster politischer Y1Sanz. W1@e
haben Christentum und Islam einander wahrgenommen, sıch voneınander abgegrenzt
oder auch Gemeinsamkeiten hervorgehoben? W1@e haben Christentum und Islam siıch -
genselt1g 1n ıhrer Lehre, ıhren Soz1altormen und ıhren kulturellen Leistungen beeinflusst?
Haben eın iıntensıver Kontakt, wachsende und zunehmend verwıissenschafttlichte Kennt-
nısse VO »anderen« auch das eıgene Selbstverstaändnıis verandert?

Leider konnten nıcht alle Reterenten ıhre Tagungsbeiträge fur den Druck ZUTFLCF Vertü-
SUuNs stellen. Fın aufschlussreicher Tagungsbericht mıiıt der Darstellung und tachkundi-
SCH Zusammenfassung aller Vortrage Aindet sıch 1m Beıtrag VO HOLGER ÄRNING ZU
'IThema »Identitätsbildung durch Islam und Christentum. Einleitende Anmerkungen ZULC
Aktualität des IThemas« (S 13—24, hier: 19-2

Fın zusatzlicher Beıitrag VO Michaela (Clouzınet- Weber ZU Thema »Seelsorge fur
tremdsprachige Katholiken 1m Deutschen Kaiserreich« mıiıt eiınem Vergleich über die DPa-
storalen Italienern und Polen 1n der Diozese Rottenburg schliefßt den Aufsatzteil ab

Fın umfangreicher Rezensionsteıl, der die Neuerscheinungen ALLS dem Bereich der
Kirchengeschichte und ıhrer Nachbardıisziplinen vorstellt, bildet eınen Schwerpunkt des
Jahrbuches. Miıtteilungen der Redaktion, Vereinsnachrichten SOWI1e eın umftfassendes DPer-
OMNECM- und Urtsregister vervollständigen den Band

Onstantın Maıer

Einleitung

Der vorliegende Band dokumentiert die wissenschaftliche Studientagung »Christentum 
im Islam – Islam im Christentum? Identitätsbildung durch Rezeption und Abgrenzung 
in der Geschichte«, die im September 2010 gemeinsam vom Geschichtsverein der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart (Wolfgang Zimmermann und Klaus Unterburger [in Vertre-
tung des erkrankten Hubert Wolf]) und der Akademie der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart (Dieter R. Bauer) in Weingarten durchgeführt worden war (vgl. den Tagungsbe-
richt von Maria E. Gründig in: RJKG 30, 2011, S. 325–330). Die Tagungskonzeption ob-
lag Hubert Wolf unter Mitwirkung von Holger Arning, Thomas Bauer und Klaus 
Unterburger (alle Münster). 

Die Tagungsbeiträge fokussieren mit den erinnungsgeschichtlich gewachsenen Selbst- 
und Fremdbildern der Religionen, die das Zusammenleben ihrer Anhänger auch heute 
noch entscheidend prägen, aktuelle Fragestellungen von höchster politischer Brisanz. Wie 
haben Christentum und Islam einander wahrgenommen, sich voneinander abgegrenzt 
oder auch Gemeinsamkeiten hervorgehoben? Wie haben Christentum und Islam sich ge-
genseitig in ihrer Lehre, ihren Sozialformen und ihren kulturellen Leistungen beeinflusst? 
Haben ein intensiver Kontakt, wachsende und zunehmend verwissenschaftlichte Kennt-
nisse vom »anderen« auch das eigene Selbstverständnis verändert? 

Leider konnten nicht alle Referenten ihre Tagungsbeiträge für den Druck zur Verfü-
gung stellen. Ein aufschlussreicher Tagungsbericht mit der Darstellung und fachkundi-
gen Zusammenfassung aller Vorträge findet sich im Beitrag von Holger Arning zum 
Thema »Identitätsbildung durch Islam und Christentum. Einleitende Anmerkungen zur 
Aktualität des Themas« (S. 13–24, hier: 19–22).

Ein zusätzlicher Beitrag von Michaela Couzinet-Weber zum Thema »Seelsorge für 
fremdsprachige Katholiken im Deutschen Kaiserreich« mit einem Vergleich über die Pa-
storalen an Italienern und Polen in der Diözese Rottenburg schließt den Aufsatzteil ab.

Ein umfangreicher Rezensionsteil, der die Neuerscheinungen aus dem Bereich der 
Kirchengeschichte und ihrer Nachbardisziplinen vorstellt, bildet einen Schwerpunkt des 
Jahrbuches. Mitteilungen der Redaktion, Vereinsnachrichten sowie ein umfassendes Per-
sonen- und Ortsregister vervollständigen den Band. 

	 Konstantin Maier
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Identitätsbildung durch Islam und Christentum
Einleitende Anmerkungen ZUr: Aktualität des Themas

>Christentum Islam Islam Christentum« W/1@e aktuell und brisant dieses The-
1ST schon die Ööftentliche Resonanz aut die Bucher T hiılo Sarrazıns! oder Alıce

Schwarzers die September 2010 das Kopftuch als »Flagge der Islamiısten« ezeich-
nete“ W/er glaubt dass Christentum und Islam triedlich neben oder 0S mıteinander
EX1ISTIieEeren können Aindet ZUrZEeIT aum Gehör Es scheint als b der statıistisch ermuittelte
Durchschnittsdeutsche dem Islam al das zuschreibt W aS celbst nıcht oder nıcht mehr

SC1MN mochte undemokratıisch reaktionar patriarchalisch tanatısch Eıne Sommer
2010 durchgeführte Umfrage ergab, dass tast drei Viertel der Befragten die zunehmen-
de Vieltalt VO relig1ösen Gruppen ı der Gesellschaft fur 11 Ursache VO Konflikten
halten, aber 1Ur iwa jeder / weıte SIC als kulturelle Bereicherung betrachtet. /wel Funft-
tel der West- und die Haltte der Ostdeutschen sehen das Land durch tremde Kulturen
bedroht twa SO e der Deutschen den Islam MI1L der Benachteiligung der
Frau /7Ö e MI1L Fanatısmus und iwa ‚WeC1 Drittel MI1L Gewaltbereitschaft e erklar-

die Ausübung des ıslamıschen Glaubens stark eingeschränkt werden W CNN1-

CI als 30 e befürworteten Westen Deutschlands den Bau VO Moscheen (Jsten
Ö WCHISCIH als 20 %S Das Schlagwort Samuel Huntingtons (1927-2008) VO >C'lash
of Civilizations«4 1ST In populär geworden nıcht ersti SCIT den Anschlägen VO

I heser exT basiert auf der Eınführung die Tagung Christentum Islam Islam Christen-
tum. [dentitätsbildung durch Kezeption UN. Abgrenzung der Geschichte, dAje C1IN1SC aktuelle
Beispiele und Literaturhinweise CYrSAaANZL wurde Fur dAje SECINCINSAINC Konzeption danke 1C. Herrn
Prot ID Hubert Woltf und Frau IIr Barbara Schüler De Tagung LIue der Aktualıtät des Themas
besonders durch C1NEC abschließende Podiumsdiskussion über den heutigen Islam Mitteleuropa
Rechnung Teilnehmer der Luzerner Relig1o0nswissenschalftler Samuel Martın Behloul die
für iıslamıschen Religionsunterricht die Pädagogische Hochschule Weıingarten abgeordnete Leh-

Dun)a ] Mıssırı1 der Münchener Agyptologe und Religionspädagoge Stetan Jakob Wım-
ILLEr — Vel auch den Bericht VOo Marıa RUNDIG O7 ult VO 8 Januar 2011 onlıne

http //hsozkult veschichte hu berlin de/tagungsberichte/id 3508 (Stan November
Thiılo SARAZZIN Deutschland schaftft sıch 1 b Wıe WI1I1Tr Land aufs Spiel seizen Mun-

hen 2010
Ie oroße Verschleierung Fur Integration Islamısmus, he Alıce SCHWARZER öln 701
Vel Detlef PO1LLACK Stuchie »Wahrnehmung und Akzeptanz reliıg1Ööser Vieltalt« Bevölkerungs-

umirage des Exzellenzelusters »Religion und Politik« Dezember 201 onlıne http II www
u11l de/Relig10n und Politik/aktuelles/2010/dez/Gastbeitrag_Pollack html (Stan No-
vember Dazu bald austührlicher Detlef POLLACK ()laftf MUÜLLER Gergely ROSTA Nıls
FRIEDRICHS renzen der Toleranz Wahrnehmung und Akzeptanz relig1Ööser Vieltalt Kuropa,
VOTAaUSS Wiesbaden 2013

Deutsch Samuel HUNTINGTON Der Kamp(I der Kulturen The C'lash of Civilızations Ie Neu-
vestaltung der Weltpolitik 71 Jahrhundert München/Wien
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Identitätsbildung durch Islam und Christentum

Einleitende Anmerkungen zur Aktualität des Themas* 

»Christentum im Islam – Islam im Christentum«: Wie aktuell und brisant dieses The-
ma ist, zeigt schon die öffentliche Resonanz auf die Bücher Thilo Sarrazins1 oder Alice 
Schwarzers, die im September 2010 das Kopftuch als »Flagge der Islamisten« bezeich-
nete2. Wer glaubt, dass Christentum und Islam friedlich neben- oder sogar miteinander 
existieren können, findet zurzeit kaum Gehör. Es scheint, als ob der statistisch ermittelte 
Durchschnittsdeutsche dem Islam all das zuschreibt, was er selbst nicht – oder nicht mehr 
– sein möchte: undemokratisch, reaktionär, patriarchalisch, fanatisch. Eine im Sommer 
2010 durchgeführte Umfrage ergab, dass fast drei Viertel der Befragten die zunehmen-
de Vielfalt von religiösen Gruppen in der Gesellschaft für eine Ursache von Konflikten 
halten, aber nur etwa jeder Zweite sie als kulturelle Bereicherung betrachtet. Zwei Fünf-
tel der West- und die Hälfte der Ostdeutschen sehen das Land durch fremde Kulturen 
bedroht. Etwa 80 % der Deutschen assoziieren den Islam mit der Benachteiligung der 
Frau, 70 % mit Fanatismus und etwa zwei Drittel mit Gewaltbereitschaft. 42 % erklär-
ten, die Ausübung des islamischen Glaubens müsse stark eingeschränkt werden, weni-
ger als 30 % befürworteten im Westen Deutschlands den Bau von Moscheen, im Osten 
sogar weniger als 20 %3. Das Schlagwort Samuel Huntingtons (1927–2008) vom »Clash 
of Civilizations«4 ist ungemein populär geworden, nicht erst seit den Anschlägen vom 

*   Dieser Text basiert auf der Einführung in die Tagung Christentum im Islam – Islam im Christen-
tum? Identitätsbildung durch Rezeption und Abgrenzung in der Geschichte, die um einige aktuelle 
Beispiele und Literaturhinweise ergänzt wurde. Für die gemeinsame Konzeption danke ich Herrn 
Prof. Dr. Hubert Wolf und Frau Dr. Barbara Schüler. Die Tagung trug der Aktualität des Themas 
besonders durch eine abschließende Podiumsdiskussion über den heutigen Islam in Mitteleuropa 
Rechnung. Teilnehmer waren der Luzerner Religionswissenschaftler Samuel-Martin Behloul, die 
für islamischen Religionsunterricht an die Pädagogische Hochschule Weingarten abgeordnete Leh-
rerin Dunja el Missiri sowie der Münchener Ägyptologe und Religionspädagoge Stefan Jakob Wim-
mer. – Vgl. auch den Bericht von Maria E. Gründig, in: H-Soz-u-Kult vom 28. Januar 2011, online 
unter: http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=3508 (Stand: 5. November 2012).
1   Thilo Sarazzin, Deutschland schafft sich ab. Wie wir unser Land aufs Spiel setzen, Mün-
chen 2010.
2   Die große Verschleierung. Für Integration, gegen Islamismus, hg. v. Alice Schwarzer, Köln 2010. 
3   Vgl. Detlef Pollack, Studie »Wahrnehmung und Akzeptanz religiöser Vielfalt«. Bevölkerungs-
umfrage des Exzellenzclusters »Religion und Politik«, 1. Dezember 2010, online unter: http://www.
uni-muenster.de/Religion-und-Politik/aktuelles/2010/dez/Gastbeitrag_Pollack.html (Stand: 5. No- 
vember 2012). – Dazu bald ausführlicher: Detlef Pollack, Olaf Müller, Gergely Rosta u. Nils 
Friedrichs, Grenzen der Toleranz. Wahrnehmung und Akzeptanz religiöser Vielfalt in Europa, 
vorauss. Wiesbaden 2013.
4   Deutsch: Samuel Huntington, Der Kampf der Kulturen. The Clash of Civilizations. Die Neu-
gestaltung der Weltpolitik im 21. Jahrhundert, München/Wien 51998.



14 (ILGER RNING

11 September 2001 Der Anteıl der Befragten nach deren Meınung Deutschland » Z U
viele Ausländer« leben 151 ‚War Zeıiıtraum VO 984 b1iıs 2008 VO /9 auf 53 e UuD-
ken? Allensbach Umfrage Jahr 2006 zufolge glauben aber 56 e bereıts Zeugen

»Kampfes der Kulturen« zwıischen Christentum und Islam SC1MN 1Ur %wiıder-
sprechen dieser Aussage nachdruücklich ach den Ergebnissen dieser Umfrage verbinden
Ö U1 e den Islam MI1L Benachteiligung der Frau und S3 e MI1L Fanatısmus un
Radıkalität Das Christentum hingegen SO e zunachst MI1L dem Gebot der
Näaächstenliebe 71 e auch MI1L der Achtung der Menschenrechte und Wohltätigkeit®

Der Islam verkörpert demnach häufiger die tremde Norm, VO der siıch
abzugrenzen oilt, siıch celbst VEIrSCWISSCIT), auf der richtigen Seılite stehen. Um-
gekehrt empfinden iı WENISCI Muslime Deutschland als ıhre Heımaft/. Vieles deutet
darauf hın, dass die Sarrazın-Debatte noch eiınmal dazu beigetragen hat, dass sıch Muslime
als Außenseıiter wahrnehmen und ıhrerseıts MI1L Vorurteıilen gegenüber dem Westen aber
auch gegenüber den Juden reagıeren® Der Anteıl derjenigen die sıch als streng relig1Ös
bezeichnen STEIST und 151 bel den 30 Jährigen höchsten? Di1e Identitätsbildung
durch RKezeption und Abgrenzung Islam und Christentum lässt siıch WIC die Be1-

dieses Bandes ZCISCH über Jahrhunderte zurückverfolgen S1e 151 aber keineswegs
abgeschlossen sondern Tag fur Tag lıve beobachten

Di1e Wiederkehr der Religion den Identitäten

Auffallig 151 dass die Trennlinie zwıischen »11115<«< und »den Anderen« zunehmend MI1L
dem relig1ösen Marker SCZOSCH wırd SO umstirıtten die These VO der Wiederkehr der
Religion1C 151 Ihre gEeESLEIZEILE Bedeutung fur die Konstruktion VO Selbst und Fremd-

Vel Thomas DPETERSEN Allensbach Analyse Das Pflänzchen Integration Franktfurter
Allgemeine Zeıtung VOo 18 Marz 2008 onlıne http II www taz net/aktuell/politik/allens-
bach analyse das pflaenzchen INLESFAaALLON 511603 html (Stan November

Vel Elisabeth NOoELLE/Thomas DPETERSEN Allensbach Analyse EKıne tremde, bedrohliche Welt
Franktfurter Allgemeine Zeıtung VO Maı 2006 onlıne http II www faz net/aktuell/po-

litik/Äinland/allensbach analyse C1NEC fremde bedrohliche welt A287/1) html (Stan November
Veol auch Olıver DEcKER/Marliese WEISSMANN/Johannes Kısess/Elmar BRÄAHLER De Mıt-

der Krıse Rechtsextreme Einstellungen Deutschland 201 (Studıie Auftrag der Friedrich-
Ebert Stiıltung) Berlin 2010 onlıne http //hbrary.fes de/pd{ Ailes/do/07504 pd{i
(Stans November

SO die Ergebnisse 20172 veröftentlichten Umirage der Into mbH vel Anna EIMANN
Umirage Viele Deutsch Türken fühlen sıch Deutschland nıcht Hause, Spiegel Onlıne VOo

August 20172 onlıne http IIwWwwWWw spiegel de/polıtik/deutschland/studie deutsch LUEer-
ken integrationswillen SLE1QL relig10sıtaet auch K50O4720 html (Stan November

Vel Wolfgang FRINDTE Exkurs Vor und nach Sarrazın [JERS /Klaus BOEHNKE/Henry KREI-
KENBOM/ Wolfigang WAGNER (ım Auftrag des Bundesminıisteriums des Innern) Lebenswelten JUDSCI
Musliıme Deutschland Fın sO71a1 und mechenwissenschafttliches 5System ZUTFr Analyse, Bewertung
und Praävention islamıstischer Radıkalisierungsprozesse JUDSCI Menschen Deutschland Berlin
2011 onlıne http IIwWwwWWw bm1 bund de/SharedDocs/Downloads/DE/Broschueren/2012/jun-
C muslıme pdi? blob publicationFile (Stand November 574 502

Vel EIMANN Umirage (wıe Anm
Vol dazu orundlegend Friedrich (JRAF Ie Wıiederkehr der (zOtter Religion der moder-

Hen Kultur, München 2007 Detlef POLLACK, Rückkehr des Relig1ösen? Stuchen ZU relig1ösen
Wandel ı Deutschland und 1ı EKuropa IL, Tübingen 2009 Christel (JARTNER, Dhie Rückkehr der
Religionen ı der polıtischen und mechalen Offtentlichkeıit, 111: Religion heute Öffentlich und PO-
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11. September 2001. Der Anteil der Befragten, nach deren Meinung in Deutschland »zu 
viele Ausländer« leben, ist zwar im Zeitraum von 1984 bis 2008 von 79 auf 53 % gesun-
ken5; einer Allensbach-Umfrage im Jahr 2006 zufolge glauben aber 56 %, bereits Zeugen 
eines »Kampfes der Kulturen« zwischen Christentum und Islam zu sein, nur 22 %wider-
sprechen dieser Aussage nachdrücklich. Nach den Ergebnissen dieser Umfrage verbinden 
sogar 91 % den Islam mit einer Benachteiligung der Frau und 83 % mit Fanatismus und 
Radikalität. Das Christentum hingegen assoziieren 80 % zunächst mit dem Gebot der 
Nächstenliebe, 71 % auch mit der Achtung der Menschenrechte und Wohltätigkeit6.

Der Islam verkörpert demnach immer häufiger die fremde Norm, von der es sich 
abzugrenzen gilt, um sich selbst zu vergewissern, auf der richtigen Seite zu stehen. Um-
gekehrt empfinden immer weniger Muslime Deutschland als ihre Heimat7. Vieles deutet 
darauf hin, dass die Sarrazin-Debatte noch einmal dazu beigetragen hat, dass sich Muslime 
als Außenseiter wahrnehmen und ihrerseits mit Vorurteilen gegenüber dem Westen, aber 
auch gegenüber den Juden reagieren8. Der Anteil derjenigen, die sich als streng religiös 
bezeichnen, steigt und ist bei den unter 30-Jährigen am höchsten9. Die Identitätsbildung 
durch Rezeption und Abgrenzung im Islam und im Christentum lässt sich, wie die Bei-
träge dieses Bandes zeigen, über Jahrhunderte zurückverfolgen. Sie ist aber keineswegs 
abgeschlossen, sondern Tag für Tag live zu beobachten. 

1. Die Wiederkehr der Religion in den Identitäten

Auffällig ist, dass die Trennlinie zwischen »uns« und »den Anderen« zunehmend mit 
dem religiösen Marker gezogen wird. So umstritten die These von der Wiederkehr der 
Religion10 ist: Ihre gesteigerte Bedeutung für die Konstruktion von Selbst- und Fremd-

5   Vgl. Thomas Petersen, Allensbach-Analyse. Das zarte Pflänzchen Integration, in: Frankfurter 
Allgemeine Zeitung vom 18. März 2008, online unter: http://www.faz.net/aktuell/politik/allens-
bach-analyse-das-zarte-pflaenzchen-integration-1511603.html (Stand: 5. November 2012).
6   Vgl. Elisabeth Noelle/Thomas Petersen, Allensbach-Analyse. Eine fremde, bedrohliche Welt, 
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 17. Mai 2006, online unter: http://www.faz.net/aktuell/po-
litik/inland/allensbach-analyse-eine-fremde-bedrohliche-welt-1328270.html (Stand: 5. November 
2012). – Vgl. auch Oliver Decker/Marliese Weissmann/Johannes Kiess/Elmar Brähler, Die Mit-
te in der Krise. Rechtsextreme Einstellungen in Deutschland 2010 (Studie im Auftrag der Friedrich-
Ebert-Stiftung), Berlin 2010, online unter: http://library.fes.de/pdf-files/do/07504-20120321.pdf  
(Stand: 5. November 2012).
7   So die Ergebnisse einer 2012 veröffentlichten Umfrage der Info GmbH, vgl. Anna Reimann, 
Umfrage. Viele Deutsch-Türken fühlen sich in Deutschland nicht zu Hause, in: Spiegel Online vom 
17. August 2012, online unter: http://www.spiegel.de/politik/deutschland/studie-zu-deutsch-tuer-
ken-integrationswillen-steigt-religiositaet-auch-a-850429.html (Stand: 5. November 2012).
8   Vgl. Wolfgang Frindte, Exkurs. Vor und nach Sarrazin, in: Ders./Klaus Boehnke/Henry Krei-
kenbom/Wolfgang Wagner (im Auftrag des Bundesministeriums des Innern), Lebenswelten junger 
Muslime in Deutschland. Ein sozial- und medienwissenschaftliches System zur Analyse, Bewertung 
und Prävention islamistischer Radikalisierungsprozesse junger Menschen in Deutschland, Berlin 
2011, online unter: http://www.bmi.bund.de/SharedDocs/Downloads/DE/Broschueren/2012/jun-
ge_muslime.pdf?__blob=publicationFile (Stand: 5. November 2011), 574–593.
9   Vgl. Reimann, Umfrage (wie Anm. 7).
10	 Vgl. dazu grundlegend: Friedrich W. Graf, Die Wiederkehr der Götter. Religion in der moder-
nen Kultur, München 2007. – Detlef Pollack, Rückkehr des Religiösen? Studien zum religiösen 
Wandel in Deutschland und in Europa II, Tübingen 2009. – Christel Gärtner, Die Rückkehr der 
Religionen in der politischen und medialen Öffentlichkeit, in: Religion heute – öffentlich und po-
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bildern durfte aum leugnen se1n. Di1e » Anderen«, über die 1n den Migrationsdebatten
verhandelt wiırd, sınd nıcht mehr »die Gastarbeıiter« oder »die Türken«, sondern »die
Muslime«11. Der laızıstisch soz7z1alısıerte Alevıt sıeht sıch plötzlich denselben Fremdzu-
schreibungen AaUSSECESCIZL W1€ der palästinensische Salahıst oder der ındonesiıische Abangan,
mıiıt denen ıhn wenı1g verbindetl2. Fın Beispiel fur die wenı1g diffterenzierte Wahrnehmung
tatsachlicher oder auch 1Ur vermeıntlicher Muslime 1etert das Protokall des Anrufts e1-
Ner bedeutenden Journalistin, das die heute-Journal-Moderatorin Dunya Hayalı veroöt-
tentlicht hat Di1e Journalistin wollte Hayalı als persische Muslima iıntervliewen. Dass
katholische Deutsche mıiıt arabisch-irakischen Wurzeln o1Dt, W alr 1hr offenbar aum
vermıiıtteln13. Di1e türkischstämmige Philosophin Hılal Sezgın beklagte 1n der »Zeıt«, 1Ur
noch als Muslima als Indiyiduum wahrgenommen werden. Unter der Überschrift
»Deutschland schafft miıch ab(( schriebh S1E über die »Muslimifizierung« VO Mıgranten

deren Wıllen: Auch LU Muslım nıyd YHHAN gemacht,IDENTITÄTSBILDUNG DURCH CHRISTENTUM UND ISLAM  15  bildern dürfte kaum zu leugnen sein. Die »Anderen«, über die in den Migrationsdebatten  verhandelt wird, sind nicht mehr »die Gastarbeiter« oder »die Türken«, sondern »die  Muslime«!1, Der laizistisch sozialisierte Alevit sieht sich plötzlich denselben Fremdzu-  schreibungen ausgesetzt wie der palästinensische Salafıst oder der indonesische Abangan,  mit denen ihn wenig verbindet!?, Ein Beispiel für die wenig differenzierte Wahrnehmung  tatsächlicher oder auch nur vermeintlicher Muslime liefert das Protokoll des Anrufs ei-  ner bedeutenden Journalistin, das die heute-journal-Moderatorin Dunja Hayali veröf-  fentlicht hat. Die Journalistin wollte Hayali als persische Muslima interviewen. Dass es  katholische Deutsche mit arabisch-irakischen Wurzeln gibt, war ihr offenbar kaum zu  vermitteln!?. Die türkischstämmige Philosophin Hilal Sezgin beklagte in der »Zeit«, nur  noch als Muslima statt als Individuum wahrgenommen zu werden. Unter der Überschrift  »Deutschland schafft mich ab« schrieb sie über die »Muslimifizierung« von Migranten  gegen deren Willen: Auch zum Muslim wird man gemacht. ‚.. Wenn man einen bestimm-  ten Teint hat, eine »typische« Nase, einen »einschlägigen« Namen, Eltern aus einem der ver-  dächtigen Länder. Mit Nachdruck wendet sie sich gegen ein /dentitätsgeschwätz: Identi-  tät ist eine Schablone, die man Menschen aufdrückt, mit denen man sich nicht von Mensch  zu Mensch unterhalten willl4.  Verstärkt hat sich auch die Sichtbarkeit der religiösen Vielfalt in den Medien und  buchstäblich auf der Straße: Minarette und Kopftücher erscheinen manchem als Pflöcke,  mit denen der Islam erobertes Terrain absteckt. Wenn neue Minarette den alten Kirch-  turm überragen!® oder eine Moschee in unmittelbarer Nähe zum Ground Zero gebaut  litisch. Provokationen, Kontroversen, Perspektiven, hg. v. Karl GABRIEL u. Hans-Joachim HöHn,  Paderborn/München/Wien/Zürich 2008, 93-108. — Woran glaubt die Welt? Analysen und Kom-  mentare zum Religionsmonitor 2008, hg. v. d. Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 2009.  11 Vgl. Thomas MITTMANN, Säkularisierungsvorstellungen und religiöse Identitätsstiftung im  Migrationsdiskurs. Die kirchliche Wahrnehmung »des Islams« in der Bundesrepublik Deutsch-  land seit den 1960er Jahren, in: Archiv für Sozialgeschichte 51, 2011, 267-289. — Heiner BIELE-  FELDT, Das Islambild in Deutschland. Zum öffentlichen Umgang mit der Angst vor dem Islam,  Berlin 22008, online unter: http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/uploads/tx_commerce/es-  say_no_7_das_islambild_in_deutschland.pdf (Stand: 5. November 2012), 34. — Für die Schweiz: Eve-  line KosLER/Alexander KÜnzıe, Einst Gastarbeiter, dann Türken, jetzt Muslime, in: swissinfo vom  7. Juli 2011, online unter: http://www.swissinfo.ch/ger/Specials/Die_Schweiz_und_die_Muslime  /Im_Fokus/Einst_Gastarbeiter,_dann_Tuerken,_jetzt_Muslime.html?cid=30624274 (Stand: 5. No-  vember 2012).  12 Vgl. Riem SPıELHAUS, Wer ist hier Muslim? Die Entwicklung eines islamischen Bewusstseins in  Deutschland zwischen Selbstidentifikation und Fremdzuschreibung, Würzburg 2011.  13 Dunja Hayaıı, Deutsche wie wir. Die katholische Araberin, in: »Die Zeit« vom 29. April 2010,  online unter: http://www.zeit.de/2010/18/BP-Hayali-Interview (Stand: 5. November 2012).  14 Hilal Sezeın, Einwanderer-Debatte. Deutschland schafft mich ab, in: »Die Zeit« vom 2. Sep-  tember 2009, online unter: http://www.zeit.de/2010/36/Muslimifizierung (Stand: 5. November  2012).  15 Vgl. Streit um das Minarett. Zusammenleben in der religiös pluralistischen Gesellschaft (Beiträ-  ge zu einer Theologie der Religionen 8), hg. v. Mathias TANNER, Felix MÜLLER, Frank MATHWIG  u. Wolfgang LIENEMANN, Zürich 2009. — Zwischen Kruzifix und Minarett. Religion im Fokus der  Öffentlichkeit (Studien zum interreligiösen Dialog 11), hg. v. Christian DAnz u. Andre RıTTER,  Münster 2012.Wenn YHEAN eiInen hestimm -
en Teint hat, NC »typische« Nase, einen ‚einschlägigen: Namen, Eltern AU”N einem der VDEer-

dächtigen Länder Mıt Nachdruck wendet S1E sıch eın Identitätsgeschwätz: Identi-
tat AA INE Schablone, die YHHAN Menschen aufdrückt, NT denen YHHAN sıch nıcht VO  x Mensch

Mensch unterhalten nı f14
Verstärkt hat siıch auch die Sichtbarkeit der relig1ösen Vielfalt 1n den Medien und

buchstäblich auf der Straße: Mınarette und Kopftücher erscheinen manchem als Pflöcke,
mıiıt denen der Islam erobertes Terraın absteckt. Wenn NECUC Mınarette den alten Kirch-
turm überragen!> oder 1ne Moschee 1n unmıttelbarer ähe ZU Ground ero gebaut

1ıtisch. Provokationen, Kontroversen, Perspektiven, he. arl -:ABRIEL Hans-Joachim HÖHN,
Paderborn/München/Wien/Zürich 2008, Woran olaubt die Welt? Analysen und Kom-
entare ZU Relig10nsmonitor 2008, he Bertelsmann Stiltung, Guütersloh 2009
11 Veol Thomas MITTMANN, Sakularısıerungsvorstellungen und relig1Ööse Identitätsstiftung 11771
Migrationsdiskurs. Die kırchliche Wahrnehmung »cCles Islams« 1n der Bundesrepublik Deutsch-
and SEe1IL den 1960er Jahren, 1n Archıv für Sozlalgeschichte öäl, 2011, 26/7—)80 Heıiner BIFLE-
D  y Das Islambild 1n Deutschland. /Zum öftentlichen Umgang mM1t der Angst VOTLr dem Islam,
Berlin onlıne http://wwwa.institut-Iuer-menschenrechte.de/uploads/tx_commerce/es-
say_no_7_das_ıslambild_in_deutschland.pd{f (Stan November 7012 Fur dAje Schweiz: Fve-
lıne KOBLER/Alexander KÜNZLE, Eınst Gastarbeiter, dann Türken, Jetzt Musliıme, 1n: Sw1issiınfo VOo

Jul: 2011, onlıne http://www.swissınfo.ch/ger/Specials/Die_Schweiz_und_dıe_Muslime
/Im_Fokus/Einst_Gastarbeiter,_dann_Tuerken,_jetzt_Muslime.html?c1id=30624274 (Stan No-
vember

Veol Rıem SPIELHAUS, Wer 1S% hıer Muslım? Dhie Entwicklung e1NEes iıslamıschen Bewusstseins 1n
Deutschland zwıischen Selbstidentifikation und Fremdzuschreibung, Würzburg 701
13 Duna HAYALI,; Deutsche W1€e WIr. Die katholische Araberin, 1n: » e Zeit« VO Aprıl 2010,
onlıne http://www.zeıt.de/201 0/1 8S/BP-Hayalı-Interview (Stan November

Hılal SEZGIN, Einwanderer-Debatte. Deutschland schaftft mich ab, ın:‘ » [Die Zeit« VO dep-
tember 2009, onlıne http://www.zeit.de/2010/36/Muslimifizierung (Stan November

15 Veol Ötreit das Mınaretrt. Zusammenleben 1n der rel1g1Ös pluralıstischen Gesellschaft (Beıträ-
C einer Theologie der Religionen 8 he Mathıas TANNER, Felix MÜLLER, Frank MATHWIG

Wolfgang LIENEMANN, Zürich 2009 Zwischen Kruziıfix und Mınarett. Religion 11771 Fokus der
Offentlichkeit (Studien ZU. interrel1ıg1Öösen Dialoe 11)) he Chrıstian [)AN7Z Andre RITTER,
Munster 20172
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bildern dürfte kaum zu leugnen sein. Die »Anderen«, über die in den Migrationsdebatten 
verhandelt wird, sind nicht mehr »die Gastarbeiter« oder »die Türken«, sondern »die 
Muslime«11. Der laizistisch sozialisierte Alevit sieht sich plötzlich denselben Fremdzu-
schreibungen ausgesetzt wie der palästinensische Salafist oder der indonesische Abangan, 
mit denen ihn wenig verbindet12. Ein Beispiel für die wenig differenzierte Wahrnehmung 
tatsächlicher oder auch nur vermeintlicher Muslime liefert das Protokoll des Anrufs ei-
ner bedeutenden Journalistin, das die heute-journal-Moderatorin Dunja Hayali veröf-
fentlicht hat. Die Journalistin wollte Hayali als persische Muslima interviewen. Dass es 
katholische Deutsche mit arabisch-irakischen Wurzeln gibt, war ihr offenbar kaum zu 
vermitteln13. Die türkischstämmige Philosophin Hilal Sezgin beklagte in der »Zeit«, nur 
noch als Muslima statt als Individuum wahrgenommen zu werden. Unter der Überschrift 
»Deutschland schafft mich ab« schrieb sie über die »Muslimifizierung« von Migranten 
gegen deren Willen: Auch zum Muslim wird man gemacht. … Wenn man einen bestimm-
ten Teint hat, eine ›typische‹ Nase, einen ›einschlägigen‹ Namen, Eltern aus einem der ver-
dächtigen Länder. Mit Nachdruck wendet sie sich gegen ein Identitätsgeschwätz: Identi-
tät ist eine Schablone, die man Menschen aufdrückt, mit denen man sich nicht von Mensch 
zu Mensch unterhalten will14.

Verstärkt hat sich auch die Sichtbarkeit der religiösen Vielfalt in den Medien und 
buchstäblich auf der Straße: Minarette und Kopftücher erscheinen manchem als Pflöcke, 
mit denen der Islam erobertes Terrain absteckt. Wenn neue Minarette den alten Kirch-
turm überragen15 oder eine Moschee in unmittelbarer Nähe zum Ground Zero gebaut  
 
 
 

litisch. Provokationen, Kontroversen, Perspektiven, hg. v. Karl Gabriel u. Hans-Joachim Höhn, 
Paderborn/München/Wien/Zürich 2008, 93–108. – Woran glaubt die Welt? Analysen und Kom-
mentare zum Religionsmonitor 2008, hg. v. d. Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 2009.
11	 Vgl. Thomas Mittmann, Säkularisierungsvorstellungen und religiöse Identitätsstiftung im 
Migrationsdiskurs. Die kirchliche Wahrnehmung »des Islams« in der Bundesrepublik Deutsch-
land seit den 1960er Jahren, in: Archiv für Sozialgeschichte 51, 2011, 267–289. – Heiner Biele-
feldt, Das Islambild in Deutschland. Zum öffentlichen Umgang mit der Angst vor dem Islam, 
Berlin ²2008, online unter: http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/uploads/tx_commerce/es- 
say_no_7_das_islambild_in_deutschland.pdf (Stand: 5. November 2012), 34. – Für die Schweiz: Eve-
line Kobler/Alexander Künzle, Einst Gastarbeiter, dann Türken, jetzt Muslime, in:  swissinfo vom 
7. Juli 2011, online unter: http://www.swissinfo.ch/ger/Specials/Die_Schweiz_und_die_Muslime 
/Im_Fokus/Einst_Gastarbeiter,_dann_Tuerken,_jetzt_Muslime.html?cid=30624274 (Stand: 5. No-
vember 2012). 
12	 Vgl. Riem Spielhaus, Wer ist hier Muslim? Die Entwicklung eines islamischen Bewusstseins in 
Deutschland zwischen Selbstidentifikation und Fremdzuschreibung, Würzburg 2011.
13	 Dunja Hayali, Deutsche wie wir. Die katholische Araberin, in: »Die Zeit« vom 29. April 2010, 
online unter: http://www.zeit.de/2010/18/BP-Hayali-Interview (Stand: 5. November 2012).
14	 Hilal Sezgin, Einwanderer-Debatte. Deutschland schafft mich ab, in: »Die Zeit« vom 2. Sep-
tember 2009, online unter: http://www.zeit.de/2010/36/Muslimifizierung (Stand: 5. November 
2012).
15	 Vgl. Streit um das Minarett. Zusammenleben in der religiös pluralistischen Gesellschaft (Beiträ-
ge zu einer Theologie der Religionen 8), hg. v. Mathias Tanner, Felix Müller, Frank Mathwig 
u. Wolfgang Lienemann, Zürich 2009. – Zwischen Kruzifix und Minarett. Religion im Fokus der 
Öffentlichkeit (Studien zum interreligiösen Dialog 11), hg. v. Christian Danz u. André Ritter, 
Münster 2012.
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wiırdl16, sehen Islamgegner das »Jüdısch-christliche Abendland« nıcht 1Ur aut der symbo-
ıschen Ebene, sondern 1n seiınem Kern bedroht17.

Auf dem iınternationalen Basar der politischen Utopien und Identitätsbausteine hat
die Religion ebenftalls Einfluss WIn Putıns Russland, aber auch 1n mehreren
Balkanstaaten SOWI1e 1n ÄArmenılen und Georgıien 1St das Christentum politisch wıieder eın
wichtiger Faktor. uch 1n den arabischen Läandern haben Islamısten vielerorts die SO71a-
liısten verdrängt, die Hoffnung der Massen richtet sıch auf die Muslimbruderschaften, die
Hamas, die Hısbaollah oder die Salafısten aut die Bath-Parteien, die Demokratische
Front oder die Volkstront ZULC Befreiung Palästinas, und der Islamıst 1n Somalıa sıeht sıch
1n eiıner Lıinıe mıiıt seiınen Glaubensbrüdern 1m Irak oder 1n TIschetschenien kämpfen!8,
Di1e Religion Ssprengt natıonale und soz1ale renzen. Di1e L imma stellt zudem einen
Gegenentwurf ZU Indivyidualismus westlicher Pragung dar. Der Gegner 1St nıcht 1Ur der
kapıtalistische und ımperi1alistische Ausbeuter, sondern der Ungläubige, mıilıtärısch und
wiıirtschaftlich überlegen, dafür aber moralısch dem Vertall geweıht. Der orofße Satan trıtt
allerdings, das 1St die spezifısche Dialektik vieler Abgrenzungen, auch als Faszınosum, als
Verfüuhrer auf. AÄngesichts VO Burka und TIschador gerat umgekehrt die Tatsache mehr
und mehr 1n Vergessenheıt, dass die ıslamısche eltN ıhrer tatsachlichen oder VCI-

meıntlichen sexuellen Freizügigkeit 1m 19 und 20 Jahrhundert fur viele > \Westler« ZU
Sehnsuchtsort wurdel?

uch die Wissenschaft hat das Thema fur sıch entdeckt: Auf dem 48 Deutschen Hıs-
torikertag 1n Berlin zab Sektionen, die der rage nachgingen, wlieweılt 1m Übergang VO
der Antıke ZU Miıttelalter ımper1ale rTenzen als relig1öse rTenzen betrachtet wurden,
W1€e sıch (I)rıient und Ok-zident begegneten und welche Fremd- und Selbstwahrnehmung
des 5Islam« die Biıldmedien bestimmen2°0. Im Badischen Landesmuseum 1n Karlsruhe
tand VOo  5 August 2010 b1iıs Januar 2011 die Ausstellung » ] )as tremde Abendland? (I)rıient
begegnet Ok-zident VO SOO b1iıs heute« 1n der VOTL allem darum OiNg, W1€e das
Abendland 1n der ıslamısch-arabischen Welt wahrgenommen wurde21. uch diese DPer-
spektive wırd 1n den tolgenden Beiträgen nıcht urz kommen.

Veol eLiwa Yassın MUSHARBASH, Moschee-Streit Ground Zero Obama verat zwıischen die
Fronten, 1n: Spiegel Onlıne VOo August 2010, onlıne http://www.spiegel.de/politiık/aus-
land/0,1518,712914,00.htm]l Stan November

Veol auch S1inus SOc10v1ısıon (für dAje Antıdiskriminierungsstelle des Bundes), Forschungsprojekt
Diskriminierung 1177 Alltag. Wahrnehmung VOo Diskrimimerung und Antidiskriminierungspolitik
1n UuNSCICT! Gesellschaftt. Abschlussbericht, Heidelberg 2008, onlıne http://www.antıdiskrı-
mınıerungsstelle.de/SharedDocs/Downloads/DE/publikationen/forschungspro)ekt dıskrımınıe-
rung_ım_alltag.pdf?_ _ blob=publicationFile (Stan November 7012 68—/77)
18 Veol allgemeın: Kollektive Identitäten 11771 Nahen und Mıttleren (Jsten. Stuchen ZU Verhältnis
VOo Staat und Religi0n, he Rüdıger KOBERT, Danıela SCHLICHT Shazıa SALEEM, Munster/ New
York/München/Berlın 20

Veol ZU Orientalismus den Beıitrag VOo Marco SCHÖLLER 1n diesem Band und Suzanne
MARCHAND, (German Ornentalism 1 the Age of Empıre. Religi0n, Race, aAM Scholarshıip, (am-
bridge 2009
20 Veol auch: Wahrnehmung des Islam zwıischen Retormation und Autklärung, he Lhetrich
KLEIN Bırte PLATOW, Berlin 2008
71 Veol den offiziellen Begleitband: Das fremde Abendland? (Ornent begegnet Okzıident VOo 1800
biıs heute, he Schoole MOSTAFAWY Harald SIEBENMORGEN, Stuttgart/Karlsruhe 2010
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wird16, sehen Islamgegner das »jüdisch-christliche Abendland« nicht nur auf der symbo-
lischen Ebene, sondern in seinem Kern bedroht17.  

Auf dem internationalen Basar der politischen Utopien und Identitätsbausteine hat 
die Religion ebenfalls an Einfluss gewonnen. In Putins Russland, aber auch in mehreren 
Balkanstaaten sowie in Armenien und Georgien ist das Christentum politisch wieder ein 
wichtiger Faktor. Auch in den arabischen Ländern haben Islamisten vielerorts die Sozia-
listen verdrängt, die Hoffnung der Massen richtet sich auf die Muslimbruderschaften, die 
Hamas, die Hisbollah oder die Salafisten statt auf die Bath-Parteien, die Demokratische 
Front oder die Volksfront zur Befreiung Palästinas, und der Islamist in Somalia sieht sich 
in einer Linie mit seinen Glaubensbrüdern im Irak oder in Tschetschenien kämpfen18. 
Die Religion sprengt so nationale und soziale Grenzen. Die Umma stellt zudem einen 
Gegenentwurf zum Individualismus westlicher Prägung dar. Der Gegner ist nicht nur der 
kapitalistische und imperialistische Ausbeuter, sondern der Ungläubige, militärisch und 
wirtschaftlich überlegen, dafür aber moralisch dem Verfall geweiht. Der große Satan tritt 
allerdings, das ist die spezifische Dialektik vieler Abgrenzungen, auch als Faszinosum, als 
Verführer auf. Angesichts von Burka und Tschador gerät umgekehrt die Tatsache mehr 
und mehr in Vergessenheit, dass die islamische Welt wegen ihrer tatsächlichen oder ver-
meintlichen sexuellen Freizügigkeit im 19. und 20. Jahrhundert für viele »Westler« zum 
Sehnsuchtsort wurde19.

Auch die Wissenschaft hat das Thema für sich entdeckt: Auf dem 48. Deutschen His
torikertag in Berlin gab es Sektionen, die der Frage nachgingen, wieweit im Übergang von 
der Antike zum Mittelalter imperiale Grenzen als religiöse Grenzen betrachtet wurden, 
wie sich Orient und Okzident begegneten und welche Fremd- und Selbstwahrnehmung 
des »Islam« die Bildmedien bestimmen20. Im Badischen Landesmuseum in Karlsruhe 
fand von August 2010 bis Januar 2011 die Ausstellung »Das fremde Abendland? Orient 
begegnet Okzident von 1800 bis heute« statt, in der es vor allem darum ging, wie das 
Abendland in der islamisch-arabischen Welt wahrgenommen wurde21. Auch diese Per-
spektive wird in den folgenden Beiträgen nicht zu kurz kommen.

16	 Vgl. etwa Yassin Musharbash, Moschee-Streit am Ground Zero. Obama gerät zwischen die 
Fronten, in: Spiegel Online vom 20. August 2010, online unter: http://www.spiegel.de/politik/aus-
land/0,1518,712914,00.html (Stand: 5. November 2012).
17	 Vgl. auch Sinus Sociovision (für die Antidiskriminierungsstelle des Bundes), Forschungsprojekt 
Diskriminierung im Alltag. Wahrnehmung von Diskriminierung und Antidiskriminierungspolitik 
in unserer Gesellschaft. Abschlussbericht, Heidelberg 2008, online unter: http://www.antidiskri-
minierungsstelle.de/SharedDocs/Downloads/DE/publikationen/forschungsprojekt_diskriminie-
rung_im_alltag.pdf?__blob=publicationFile (Stand: 5. November 2012), 68–72.
18	 Vgl. allgemein: Kollektive Identitäten im Nahen und Mittleren Osten. Studien zum Verhältnis 
von Staat und Religion, hg. v. Rüdiger Robert, Daniela Schlicht u. Shazia Saleem, Münster/New 
York/München/Berlin 2010.
19	 Vgl. zum Orientalismus den Beitrag von Marco Schöller in diesem Band und Suzanne 
Marchand, German Orientalism in the Age of Empire. Religion, Race, and Scholarship, Cam-
bridge 2009.
20	 Vgl. auch: Wahrnehmung des Islam zwischen Reformation und Aufklärung, hg. v. Dietrich 
Klein u. Birte Platow, Berlin 2008.
21	 Vgl. den offiziellen Begleitband: Das fremde Abendland? Orient begegnet Okzident von 1800 
bis heute, hg. v. Schoole Mostafawy  u. Harald Siebenmorgen, Stuttgart/Karlsruhe 2010.
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Grenzziehungen
Identitäten bilden sıch durch Abgrenzung Wır können Uu1S$ celbst und al die Phäno-
INneNeEC dieser elt 1Ur dann begrifflich ftassen WEn WIL SIC VO anderen trennen YStT

Vergleich MI1L dem Anderen ZU Beispiel dem (Jrient und dem Islam lassen sıch
die Eigenheiten der SOgENANNTEN westlichen Welt erkennen Di1e Selbstbezeichnung Eu-

taucht erstmals prom1nent Bericht über die Schlacht VO Tours und
Poiltiers zwıischen Franken und Arabern auf22 Fın SECINCINSAINCT Feınd 1n W aS die
Versuchung nahelegt ıhn nottalls diesem Zweck Eerst erhinden

DIe begrifflichen renzen zwıischen Islam und Christentum zwıischen ()rient und
Okzident, zwıischen der westlichen Wertegemeinschaft und der ıslamıschen Welt sınd
jedoch nıcht T1OT1 gegeben, vielmehr werden SIC siıch m»erändernden historischen z
EUMATIONeEeEN meder nNek” ausgehandelt, WIC der Ankündigung des Hıistorikertags
2010 hiefß, der dem Thema ber YeNZEN gewiıdmet war23. Jeder, der über Islam und
Christentum spricht, handelt dabei MI1 Es o1bt keinen folgenlosen und keinen unpolıiti-
schen Diskurs Schon VO dem Islam und dem Christentum Sıngular sprechen LUuL
der LNETITCN Vieltalt dieser Religionen Gewalt Das lässt sıch aum ermeıden und
doch sollen die Beıtrage dieses Bandes dazu beitragen die Begriffe diffterenzieren ıhre
historische (jJenese nachzuzeichnen und ıhre Zweckmäfßßigkeıt hinterfragen

Di1e rTenzen zwıischen Islam und Christentum siınd nıcht beliebig oder wunschgemäfß
Sinne utgeme1nter Utopıen testzulegen oder dl Es klingt verlockend

1LISCTIEC Gesellschaft umtassend als »Jüdısch christlich ıslamiısches Kuropa« definieren
WIC die Islamwissenschaftlerin Angelika Neuwirth bel Abendvortrag Muns-
teraner Exzellenzeluster Religion UuN Politik vorgeschlagen hat25> ber 1ST wirklich
plausıbel den Islam die Selbstdefinition der europäischen Identität einzubeziehen?
Ist MI1L uUuLNsSserenm historischen und theologischen Faktenwissen vereinbar? der leben
WIL doch aufgeklärten Moderne MI1L jüdisch christlichen rsprungen die MI1L der
ıslamıschen elt nıcht überzeugend zusammengedacht werden kann? der 1ST die /Zusam-
menfügung »Jüdısch christlich« ebenftalls verwerten nıcht 1Ur weıl SIC den Islam AL1LS-

2r CNZL sondern auchNdes harmonısierenden Bindestrichs zwıischen »Jüdısch« und
schristlich«? Der Antisemitismustorscher Wolfgang Benz bezeichnet die Berufung auf

7 Vol Bernd SCHNEIDMULLER Ie mittelalterlichen Konstruktionen Kuropas Konvergenz
und Dilferenzierung, »Furopäische Geschichte« Aals historiographisches Problem hg Heınz
DUCHHARDT U Andreas KUNZ Maınz 1997 hlıer David L [ EWIS Od’s Crucible Islam
aAM the Makıng of EKurope, 570 1215 New ork 2008
723 Werner DIUMPEFE Geleitwort des Vorsitzenden des Verbandes der Hıstoriker und Hıstorikerin-
Hen Deutschlands, UÜber renzen 4A8 Deutscher Hiıstorikertag (Programmheftt) Berlin 2010
lıne http II www hıstorikertag de/Berliın20 O/ıimages/dokumente/prooramm20 pd{i (Stan

November hıer
24 Vol dazu Friedrich (JRAF Der C1NC OL vielerleı Gestalt Ie konfliktreiche Pluralisıe-
rungsdynamık den dreı monotheistischen Weltreligi0nen Judaısm Christianity, and Islam
the (‚ourse of Hıstory Exchange and Conflicts, he Lothar (JALL 1etmar WILLOWEIT (Schrif-
ten des Hıstorischen Kollegs, Kolloquien 82) München 2011 18
25 Vol » [ Jer Koran 151 mehr als C111 exotischer Text« Arabistin Proi IIr Angelıka Neuwiırth be-
klagt verkürzte Wahrnehmung der muslımıschen Schriftt Westen Jul: 2010 onlıne
http II wWwWww U1 de/Relıgi0on und Politik/aktuelles/201 Q/ul/pm vortray neuwırth html
(Stan November
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2. Grenzziehungen

Identitäten bilden sich durch Abgrenzung. Wir können uns selbst und all die Phäno-
mene dieser Welt nur dann begrifflich fassen, wenn wir sie von anderen trennen. Erst 
im Vergleich mit dem Anderen, zum Beispiel dem Orient und dem Islam, lassen sich 
die Eigenheiten der sogenannten westlichen Welt erkennen. Die Selbstbezeichnung Eu-
ropenses taucht erstmals prominent in einem Bericht über die Schlacht von Tours und 
Poitiers (732) zwischen Franken und Arabern auf22. Ein gemeinsamer Feind eint – was die 
Versuchung nahelegt, ihn notfalls zu diesem Zweck erst zu erfinden.

Die begrifflichen Grenzen zwischen Islam und Christentum, zwischen Orient und 
Okzident, zwischen der westlichen Wertegemeinschaft und der islamischen Welt sind 
jedoch nicht a priori gegeben, vielmehr werden sie in sich verändernden historischen Si-
tuationen immer wieder neu ausgehandelt, wie es in der Ankündigung des Historikertags 
2010 hieß, der dem Thema Über Grenzen gewidmet war23. Jeder, der über Islam und 
Christentum spricht, handelt dabei mit. Es gibt keinen folgenlosen und keinen unpoliti-
schen Diskurs. Schon von dem Islam und dem Christentum im Singular zu sprechen, tut 
der inneren Vielfalt dieser Religionen Gewalt an24. Das lässt sich kaum vermeiden, und 
doch sollen die Beiträge dieses Bandes dazu beitragen, die Begriffe zu differenzieren, ihre 
historische Genese nachzuzeichnen und ihre Zweckmäßigkeit zu hinterfragen. 

Die Grenzen zwischen Islam und Christentum sind nicht beliebig oder wunschgemäß 
im Sinne gutgemeinter Utopien festzulegen oder gar zu negieren. Es klingt verlockend, 
unsere Gesellschaft umfassend als »jüdisch-christlich-islamisches Europa« zu definieren, 
wie es die Islamwissenschaftlerin Angelika Neuwirth bei einem Abendvortrag am Müns
teraner Exzellenzcluster Religion und Politik vorgeschlagen hat25. Aber ist es wirklich 
plausibel, den Islam so in die Selbstdefinition der europäischen Identität einzubeziehen? 
Ist es mit unserem historischen und theologischen Faktenwissen vereinbar? Oder leben 
wir doch in einer aufgeklärten Moderne mit jüdisch-christlichen Ursprüngen, die mit der 
islamischen Welt nicht überzeugend zusammengedacht werden kann? Oder ist die Zusam-
menfügung »jüdisch-christlich« ebenfalls zu verwerfen, nicht nur, weil sie den Islam aus-
grenzt, sondern auch wegen des harmonisierenden Bindestrichs zwischen »jüdisch« und 
»christlich«? Der Antisemitismusforscher Wolfgang Benz bezeichnet die Berufung auf  
 
 

22	 Vgl. Bernd Schneidmüller, Die mittelalterlichen Konstruktionen Europas. Konvergenz 
und Differenzierung, in: »Europäische Geschichte« als historiographisches Problem, hg. v. Heinz 
Duchhardt u. Andreas Kunz, Mainz 1997, 5–24, hier: 10. – David L. Lewis, God’s Crucible. Islam 
and the Making of Europe, 570 to 1215, New York 2008, XXIII.
23	 Werner Plumpe, Geleitwort des Vorsitzenden des Verbandes der Historiker und Historikerin-
nen Deutschlands, in: Über Grenzen. 48. Deutscher Historikertag (Programmheft), Berlin 2010, on-
line unter: http://www.historikertag.de/Berlin2010/images/dokumente/programm2010.pdf (Stand: 
5. November 2012), 6–7, hier: 7.
24	 Vgl. dazu Friedrich W. Graf, Der eine Gott in vielerlei Gestalt. Die konfliktreiche Pluralisie-
rungsdynamik in den drei monotheistischen Weltreligionen, in: Judaism, Christianity, and Islam in 
the Course of History. Exchange and Conflicts, hg. v. Lothar Gall u. Dietmar Willoweit (Schrif-
ten des Historischen Kollegs, Kolloquien 82), München 2011, 1–18.
25	 Vgl. »Der Koran ist mehr als ein exotischer Text«. Arabistin Prof. Dr. Angelika Neuwirth be-
klagt verkürzte Wahrnehmung der muslimischen Schrift im Westen, 12. Juli 2010, online unter: 
http://www.uni-muenster.de/Religion-und-Politik/aktuelles/2010/jul/pm_vortrag_neuwirth.html 
(Stand: 5. November 2012).
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1INE SCHLELIHSATIHLEC christlich-Jüdische Tradıtion des Abendlandes als Absurd WE schein-
heilig und sıeht 1hr 11 Kampfparole Muslıme26

Konkurrenten der Religion
In jedem Fall WAalc vertehlt den (GGegensatz zwıischen Christentum und Islam als die
orofße Dichotomie der europäischen Geschichte konstruleren Und das hat nıcht 1Ur
MI1L den emeınsamkeıten und Zusammenhängen zwıischen den Weltreligionen un
sondern auch MI1L zweıten Punkt Di1e Religion 151 1Ur 11 VO vielen möglıchen
Quellen persönlicher WIC kollektiver Identität. Soz1iale und geografische Herkunft, Spra-
che und Natıon?27, Geschlecht und Familie, Arbeıt und Berut, politische Überzeugung,
Kultur und Konsum siınd mındestens SCHAUSO wichtig, und die Postmoderne 11ST gerade
durch bunt ZUSAMMENSECSCTIZLE und flexıible Identitäten gekennzeichnet?® Di1e Identifika-
tiıonsangebote der modernen Medien und Konsumgesellschaft verandern tradierte religi-
SC und natıonale Grenzziehungen radıkal29 Selbst und Fremdbeschreibungen werden
oft MI1L spielerischer Gelassenheit konstrulert aufgegriffen und wıeder verworten Am
deutlichsten siıch das der Jugendkultur Erfolgreiche Fußballspieler Pop Musiker
Schauspieler Comedians und Moderatoren » Migrationshintergrund« haben ermut-
ıch mehr umftfassenderen deutschen Identität beigetragen als alle Inte-
grationsbeauftragten Zugleich deutet aber CIN1SCS darauf hın dass sıch viele Mus-
lıme Deutschland aut der Suche nach sıcheren Identität auf tundamentalıistische
Ausprägungen des Islam einlassen und dabei strikte Regeln aut nehmen3®0. Es annn
auch als Absage die Beliebigkeıit der häufig kommerzı1alisıierten »postmodernen« Iden-
1taten gesehen werden, WEn mehr ı Frauen C1M Kopftuch Lr agen und 1hr
Selbst mıithilfe der Religion definieren. Möglicherweise folgen SIC als » Pop--Muslime«<31
aber letztlich den gleichen Spielregeln WIC ıhre WEN1ISCI reliıg1ösen Altersgenossen. Di1e
gESLEZECNEC Bedeutung der Religion fur muslimiısche Jugendliche ı Deutschland lässt ıhre
christlichen Altersgenossen jedenfalls unbeeindruckt besonders die katholischen Von
diesen vaben 2010 1Ur noch e der Glaube (Jott SC1 ıhnen wiıchtig, 20072

726 Wolfgang BEN7Z Israelkrıitik und Antısem1utismus, Stimmen der el 2310 20172 755 763 hlıer
757 Vol auch AlmutS BRUCKSTEIN ORUH Islam Debatte DieJjüdisch chrıistliche Tradıtionıst C1NEC

Erfindung, ın Der Tagesspiegel vom 12 Oktober 2010 onlıneunter http II www tagesspiegel de/kul-
tur/islam debatte dAie Juedisch christliche trachıtion 151 C1NEC erfindung/1954276 html(Stand No-
vember

Vol z Kemal BozAyY 1C. bin sto17z Türke SC111<« Ethnisierung vesellschaftlicher Kon-
flikte Zeichen der Globalisierung, Schwalbach Taunus 2005
8 Vol als allgemeinen Überblick ZU Thema »Identität« olt EICKELPASCH/Claudha RADE-
MAÄACHER Identität Bieleteld 2004 Aus theologischer Perspektive Ludger HOonNnNEFEFELDER/Altons
AURER/Hans Geore ZIEBERTZ/Peter PFONK Identität LTIhKS5 1996 307 407
0 Vol exemplarısch (sary BUNT ıMuslıms Rewiring the House of Islam London 2009
30 Vol Wolfgang FRINDTE Klaus BOFHNKE Henry KREIKENBOM Wolfgang WAGNER Konse-
UQJUCHZEN Methodologische Grundlagen theoretische Schlussfolgerungen und praktische Anregun-
SCH [ HES Lebenswelten (wie Anm 630 66 / hıer 0649
31 Vol Julıa ERLACH Zwischen Pop und Dschihad Muslimische Jugendliche Deutschland
Berlin 2006 Junge Muslime Deutschland Lebenslagen Aufwachsprozesse und Jugendkultu-
CM he Hans Jürgen V WENSIERSKI C'laudıa | UBCKE Opladen/Farmington Hılls 2007
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eine gemeinsame christlich-jüdische Tradition des Abendlandes als so absurd wie schein-
heilig und sieht in ihr eine Kampfparole gegen Muslime26. 

3. Konkurrenten der Religion

In jedem Fall wäre es verfehlt, den Gegensatz zwischen Christentum und Islam als die 
große Dichotomie der europäischen Geschichte zu konstruieren. Und das hat nicht nur 
mit den Gemeinsamkeiten und Zusammenhängen zwischen den Weltreligionen zu tun, 
sondern auch mit einem zweiten Punkt: Die Religion ist nur eine von vielen möglichen 
Quellen persönlicher wie kollektiver Identität. Soziale und geografische Herkunft, Spra-
che und Nation27, Geschlecht und Familie, Arbeit und Beruf, politische Überzeugung, 
Kultur und Konsum sind mindestens genauso wichtig, und die Postmoderne ist gerade 
durch bunt zusammengesetzte und flexible Identitäten gekennzeichnet28. Die Identifika-
tionsangebote der modernen Medien- und Konsumgesellschaft verändern tradierte religi-
öse und nationale Grenzziehungen radikal29. Selbst- und Fremdbeschreibungen werden 
oft mit spielerischer Gelassenheit konstruiert, aufgegriffen und wieder verworfen. Am 
deutlichsten zeigt sich das in der Jugendkultur. Erfolgreiche Fußballspieler, Pop-Musiker, 
Schauspieler, Comedians und Moderatoren »mit Migrationshintergrund« haben vermut-
lich mehr zu einer neuen, umfassenderen deutschen Identität beigetragen als alle Inte-
grationsbeauftragten. Zugleich deutet aber einiges darauf hin, dass sich viele junge Mus-
lime in Deutschland auf der Suche nach einer sicheren Identität auf fundamentalistische 
Ausprägungen des Islam einlassen und dabei strikte Regeln in Kauf nehmen30. Es kann 
auch als Absage an die Beliebigkeit der häufig kommerzialisierten »postmodernen« Iden-
titäten gesehen werden, wenn immer mehr junge Frauen ein Kopftuch tragen und ihr 
Selbst mithilfe der Religion definieren. Möglicherweise folgen sie als »Pop-Muslime«31 
aber letztlich den gleichen Spielregeln wie ihre weniger religiösen Altersgenossen. Die 
gestiegene Bedeutung der Religion für muslimische Jugendliche in Deutschland lässt ihre 
christlichen Altersgenossen jedenfalls unbeeindruckt, besonders die katholischen. Von 
diesen gaben 2010 nur noch 44 % an, der Glaube an Gott sei ihnen wichtig, 2002 waren  
 

26	 Wolfgang Benz, Israelkritik und Antisemitismus, in: Stimmen der Zeit 230, 2012, 755–763, hier: 
757. – Vgl. auch Almut S. Bruckstein Çoruh, Islam-Debatte. Die jüdisch-christliche Tradition ist eine 
Erfindung, in: Der Tagesspiegel vom 12. Oktober 2010, online unter: http://www.tagesspiegel.de/kul-
tur/islam-debatte-die-juedisch-christliche-tradition-ist-eine-erfindung/1954276.html (Stand: 5. No- 
vember 2012).
27	 Vgl. z.B. Kemal Bozay, »… ich bin stolz, Türke zu sein«. Ethnisierung gesellschaftlicher Kon-
flikte im Zeichen der Globalisierung, Schwalbach i. Taunus 2005.
28	 Vgl. als allgemeinen Überblick zum Thema »Identität« z.B.: Rolf Eickelpasch/Claudia Rade-
macher, Identität, Bielefeld 2004. – Aus theologischer Perspektive: Ludger Honnefelder/Alfons 
Maurer/Hans-Georg Ziebertz/Peter Fonk, Identität, in: LThK³ 5, 1996, 397–402.
29	 Vgl. exemplarisch Gary Bunt, iMuslims. Rewiring the House of Islam, London 2009.
30	 Vgl. Wolfgang Frindte, Klaus Boehnke, Henry Kreikenbom, Wolfgang Wagner, Konse-
quenzen. Methodologische Grundlagen, theoretische Schlussfolgerungen und praktische Anregun-
gen, in: Dies., Lebenswelten (wie Anm. 8), 630–667, hier: 649.
31	 Vgl. Julia Gerlach, Zwischen Pop und Dschihad. Muslimische Jugendliche in Deutschland, 
Berlin 2006. – Junge Muslime in Deutschland. Lebenslagen, Aufwachsprozesse und Jugendkultu-
ren, hg. v. Hans-Jürgen von Wensierski u. Claudia Lübcke, Opladen/Farmington Hills 2007.
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noch 50 e gewesen?? Entweder beruht Identitätsbildung durch Abgrenzung nıcht —
Iner auf Gegenseıitigkeıit oder W 4S naheliegender erscheint das »Andere« der gläubigen
uhsch Muslime siınd dr nıcht die Chrıisten sondern dien und dr nıcht Religiösen

möglicherweise C1M Hınwels auf die Dialektik zwıischen Säakularısierungsprozessen und
dem Wiedererstarken VOo  5 Religionen

Spannend 151 auch untersuchen welchem Verhältnis die verschiedenen
Bausteine der Identität ueinander stehen Di1e vieldiskutierte rage b der Islam
Deutschland gehöre®? mM die Diskurse über Religion und Natıon Hılal dezgın
W1C5 darauf hın dass die ursprünglıch relig1öse Kategorıe »Muslim/Muslima« mehr und
mehr ZULC ethnischen Beschreibung benutzt wırd?* In welchem Umfang bestimmt die
Religion außerdem die Rollen die Frauen und Männern ZUSCWICSCH werden? Ist 11
starke natıiıonale oder europäische Identität der Lage über die renzen der Religi0-
1918 hinweg Gemeinschaft stitten? W/1@e WEeITL basılert SIC celbst wıeder aut relig1ösen und
kontessionellen Grenzziehungen?

Konfliktgeschichten
In den Beıtragen dieses Bandes geht Selbst und Fremdbilder Dazugehören
und Fremdseın Abgrenzung un Integration Abwehr und Aneı1gnung des Frem-
den Man INUSS dr nıcht die Psychoanalyse emuhen verstehen WIC wichtig die
damıt verbundenen Fragen sınd. Nur oft trennen die renzen kollektiver Identitäten
soliıdarısches Handeln ı Inneren VO angstgeleiteten Aggressionen nach außen. W/er
Identitäten rührt, lautft Gefahr, tiefgreifende Unsicherheiten, AÄngste und Aggressionen
auszulösen. Das erklärt ZU Beispiel die heftigen Reaktionen darauf, dass der umn  ne
katholische Religionswissenschaftler ar] Heınz Ohlig den rsprung des Islam
NL1 trinıtarıschen aber letztlich christlichen ewegung ausgemacht und die historische
Ex1ıstenz Mohammeds bezweıtelt hat?35 In Interview MI1L Spiegel Online hat Mı-
chael Marx DESAQL viele Muslime wurden solche Thesen als Angrıiff auf dıie CISCHEC Identi-
LAL, Ja als psychologische Kriegsführung wahrnehmen?®.

Die Geschichte des Verhältnisses VOo  5 Christentum und Islam wırd häufig als 11

Abfolge VO Konflikten dargestellt, die die These des Agyptologen und Religionswissen-

37 Vol Thomas (JENSICKE Wertorijentierungen Befinden und Problembewältigung, Jugend
2010 EKıne pragmatısche (seneration behauptet sıch (16 Shell Jugendstudıie) hg Shell Deutsch-
and Holding, Frankturt 2010 187 3A7
33 Ausgangspunkt Wr die ede des Bundespräsidenten ZU. 20 Jahrestag der Deutschen Fın-
heit Chrıstian WULFF » Vieltfalt schätzen Zusammenhalt fördern« onlıne htt II www bun-
despraesident de/SharedDocs/Reden/DE/Christian Wulft/Reden/20 0/1 1 03 ede html
(Stan November
34 Vel SEZGIN Einwanderer Debatte (wıe Anm 14)
35 Vol arl Heınz ()HLIG W1ıes0 dunkle Anfänge des Islam? Ie dunklen Anfänge Neue
Forschungen ZUTFr Entstehung und frühen Geschichte des Islam he [ )EMS erd Rüdıger DUIN
Berlin 2005 [JERS Das syrische und arabische Chrıstentum und der Koran Ebd 166—
404
16 Disput Islamwıssenschaftlern Hat Mohammed wiıirklıch velebt? Spiegel Onlıne VOo

September 2008 onlıne http II www spiegel de/unıispiegel/studıum/0 15158 578513 html
(Stan November
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es noch 50 % gewesen32. Entweder beruht Identitätsbildung durch Abgrenzung nicht im-
mer auf Gegenseitigkeit, oder, was naheliegender erscheint, das »Andere« der gläubigen 
jungen Muslime sind gar nicht die Christen, sondern die wenig und gar nicht Religiösen 
– möglicherweise ein Hinweis auf die Dialektik zwischen Säkularisierungsprozessen und 
dem Wiedererstarken von Religionen.

Spannend ist es auch, zu untersuchen, in welchem Verhältnis die verschiedenen 
Bausteine der Identität zueinander stehen. Die vieldiskutierte Frage, ob der Islam zu 
Deutschland gehöre33, vermengt die Diskurse über Religion und Nation. Hilal Sezgin 
wies darauf hin, dass die ursprünglich religiöse Kategorie »Muslim/Muslima« mehr und 
mehr zur ethnischen Beschreibung benutzt wird34. In welchem Umfang bestimmt die 
Religion außerdem die Rollen, die Frauen und Männern zugewiesen werden? Ist eine 
starke nationale – oder europäische – Identität in der Lage, über die Grenzen der Religio-
nen hinweg Gemeinschaft zu stiften? Wie weit basiert sie selbst wieder auf religiösen und 
konfessionellen Grenzziehungen? 

4. Konfliktgeschichten

In den Beiträgen dieses Bandes geht es um Selbst- und Fremdbilder, um Dazugehören 
und Fremdsein, um Abgrenzung und Integration, um Abwehr und Aneignung des Frem-
den. Man muss gar nicht die Psychoanalyse bemühen, um zu verstehen, wie wichtig die 
damit verbundenen Fragen sind. Nur zu oft trennen die Grenzen kollektiver Identitäten 
solidarisches Handeln im Inneren von angstgeleiteten Aggressionen nach außen. Wer an 
Identitäten rührt, läuft Gefahr, tiefgreifende Unsicherheiten, Ängste und Aggressionen 
auszulösen. Das erklärt zum Beispiel die heftigen Reaktionen darauf, dass der umstrittene 
katholische Religionswissenschaftler Karl-Heinz Ohlig den Ursprung des Islam in einer 
anti-trinitarischen aber letztlich christlichen Bewegung ausgemacht und die historische 
Existenz Mohammeds bezweifelt hat35. In einem Interview mit Spiegel Online hat Mi-
chael Marx gesagt, viele Muslime würden solche Thesen als Angriff auf die eigene Identi-
tät, ja als psychologische Kriegsführung wahrnehmen36.

Die Geschichte des Verhältnisses von Christentum und Islam wird häufig als eine 
Abfolge von Konflikten dargestellt, die die These des Ägyptologen und Religionswissen- 
 

32	 Vgl. Thomas Gensicke, Wertorientierungen, Befinden und Problembewältigung, in: Jugend 
2010. Eine pragmatische Generation behauptet sich (16. Shell Jugendstudie), hg. v. d. Shell Deutsch-
land Holding, Frankfurt a.M. 2010, 187–237.
33	 Ausgangspunkt war die Rede des Bundespräsidenten zum 20. Jahrestag der Deutschen Ein-
heit: Christian Wulff, »Vielfalt schätzen – Zusammenhalt fördern«, online unter: http://www.bun-
despraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Christian-Wulff/Reden/2010/10/20101003_Rede.html 
(Stand: 5. November 2012).
34	 Vgl. Sezgin, Einwanderer-Debatte (wie Anm. 14).
35	 Vgl. Karl-Heinz Ohlig, Wieso dunkle Anfänge des Islam?, in: Die dunklen Anfänge. Neue 
Forschungen zur Entstehung und frühen Geschichte des Islam, hg. v. Dems. u. Gerd-Rüdiger Puin, 
Berlin 2005, 7–14. – Ders., Das syrische und arabische Christentum und der Koran, in: Ebd., 366–
404.
36	 Disput unter Islamwissenschaftlern. Hat Mohammed wirklich gelebt?, in: Spiegel Online vom 
17. September 2008, online unter: http://www.spiegel.de/unispiegel/studium/0,1518,578513,00.html  
(Stand: 5. November 2012).
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schaftlers Jan sSSmMaAann monotheistische Religionen PCI gewaltaffın?7 belegen
scheinen Tatsächlich tanden Begegnungen zwıischen Muslimen und Christen nıcht sel-
ten orm VO Schlachten Schlachten die ausdruüucklich Namen der Religion
geführt wurden Dieser blutige Teıl der SCINCINSAINCH Geschichte VO Islam und Chrı1s-
tentum oll hier keinestalls ausgeblendet werden Di1e kriegerische Expansıon des fruhen
Islam die Kreuzzuge die Türkenkriege der Kaperkrieg Miıttelmeer der Kolonialis-
INUS und zuletzt die Krıege Somalıa Tschetschenien Irak und Afghanıstan
S1e alle haben dazu beigetragen die Angehörigen der anderen Religion zunachst einmal
als Gegner wahrzunehmen diese Konflikte wirklich T1MMar relig1ös oder letztlich
politisch so7z1al und Sökonomisch begründet SO WEIT sıch diese Faktoren überhaupt
voneınander trennen lassen darüber die Gelehrten3® DDass relig1öse Dittferenzen
jedoch Spaltungen und Konflikte hervorrufen und verstärken können durtte aum
bestreıten SC1MN

Die Beıtrage dieses Bandes
Di1e renzen zwıischen Islam und Christentum VO Anfang oft unschart und
durchlässig Der Islamwissenschaftler Michael Maryrx kommt beispielsweise dem Fr-
gvebni1s dass siıch der Koran aut C1M Erbe ezieht das MI1L Christentum und Judentum
teılt und damıt VO der europäischen Tradition WENISCI WEeITL entfernt 151 als oft AUNSCHOML-
INne  5 Marx zeichnet nach WIC sıch europäische Wissenschaftler und Mıssıonare SECIT Mıt-
te des 19 Jahrhunderts MLItL dem Koran auseinandersetzten und über dessen rsprunge

Dass die Begegnung MI1L dem Islam auch die christliche Lehre nıcht unberührt liefß,
der Beıitrag des Religionsphilosophen Markus Enders. Der strikte ıslamısche Mo-

notheismus W alr 11 Herausforderung fur das christliche ogma VO der Dreifaltigkeit
un die Christologie. Enders erläutert, WIC sıch 1 Miıttelalter die Auseinandersetzung
zwıischen den drei monotheistischen Weltreligionen VO wechselseitigen Ditfamie-
ruNng philosophischen Diskurs über die Gültigkeit der jeweiligen WYahrheitsan-
sprüche entwickelte

Der Islamwissenschaftler Thomas Bauer beschreibt WIC cehr der euzeıt tührende
Vertreter des Islam VO der westlichen Moderne beeinflusst wurden und werden und
‚War nıcht 1Ur ıberale Muslime sondern auch Islamısten Di1e SCILNSC Ambiguitätstole-
alnlz des heutigen Islam tuhrt Bauer aut die Begegnung MI1L westlichen Normen zurüuck

Vol Jan SSMANN Ie Mosaısche Unterscheidung Oder der Preıs des Monothe1ismus, Mun-
hen 2003
18 Vol Alexander JuAN/Ändreas HASENCLEVER Kriegstreiber und Friedensengel Ie
ambivalente Rolle VOo Religionen politischen Konflikten Das Friedenspotenzıal VOo Religi0n
(Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Maınz Abteilung für Abendländische
Religionsgeschichte, Beiheftt 7/8) hg Irene [ HNGEL Chrıistiane 11ET7Z (Göttingen 2009 101 118

Untriedliche Religionen? Das politische Gewalt und Konfliktpotenzial VOo Relig10nen he
Mathıiıas HILDEBRANDT Mantred BROCKER Wiesbaden 2005 Mark ]UERGENSMEYER Dhe Glo-
balisierung relig1Ööser Gewalt Von christliıchen Mılızen bis A} Qailda, Hamburg 2009 Hans KIP-
PENBERG Gewalt als Gottescienst Religionskriege Zeitalter der Globalisierung, Müuünchen 2008

SCOTL PPLEBY The Ambivalence of the Sacred Religi0n Violence, and Reconc1ihation New
ork 2000 Religi0n Gewalt Terrorısmus Religionssozi0logische und ethische Analysen (Ka
tholizısmus zwıischen Religi0nsireiheıit und Gewalt he arl -:ABRIEL Chrıstian SPIESS
Katja WINKLER Paderborn 2010
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schaftlers Jan Assmann, monotheistische Religionen seien per se gewaltaffin37, zu belegen 
scheinen. Tatsächlich fanden Begegnungen zwischen Muslimen und Christen nicht sel-
ten in Form von Schlachten statt – Schlachten, die ausdrücklich im Namen der Religion 
geführt wurden. Dieser blutige Teil der gemeinsamen Geschichte von Islam und Chris
tentum soll hier keinesfalls ausgeblendet werden. Die kriegerische Expansion des frühen 
Islam, die Kreuzzüge, die Türkenkriege, der Kaperkrieg im Mittelmeer, der Kolonialis-
mus und zuletzt die Kriege in Somalia, in Tschetschenien, im Irak und in Afghanistan: 
Sie alle haben dazu beigetragen, die Angehörigen der anderen Religion zunächst einmal 
als Gegner wahrzunehmen. Ob diese Konflikte wirklich primär religiös oder letztlich 
politisch, sozial und ökonomisch begründet waren, soweit sich diese Faktoren überhaupt 
voneinander trennen lassen, darüber streiten die Gelehrten38. Dass religiöse Differenzen 
jedoch Spaltungen und Konflikte hervorrufen und verstärken können, dürfte kaum zu 
bestreiten sein. 

5. Die Beiträge dieses Bandes

Die Grenzen zwischen Islam und Christentum waren von Anfang an oft unscharf und 
durchlässig. Der Islamwissenschaftler Michael Marx kommt beispielsweise zu dem Er-
gebnis, dass sich der Koran auf ein Erbe bezieht, das er mit Christentum und Judentum 
teilt, und damit von der europäischen Tradition weniger weit entfernt ist als oft angenom-
men. Marx zeichnet nach, wie sich europäische Wissenschaftler und Missionare seit Mit-
te des 19. Jahrhunderts mit dem Koran auseinandersetzten und über dessen Ursprünge 
stritten.

Dass die Begegnung mit dem Islam auch die christliche Lehre nicht unberührt ließ, 
zeigt der Beitrag des Religionsphilosophen Markus Enders. Der strikte islamische Mo-
notheismus war eine Herausforderung für das christliche Dogma von der Dreifaltigkeit 
und die Christologie. Enders erläutert, wie sich im Mittelalter die Auseinandersetzung 
zwischen den drei monotheistischen Weltreligionen von einer wechselseitigen Diffamie-
rung zu einem philosophischen Diskurs über die Gültigkeit der jeweiligen Wahrheitsan-
sprüche entwickelte.

Der Islamwissenschaftler Thomas Bauer beschreibt, wie sehr in der Neuzeit führende 
Vertreter des Islam von der westlichen Moderne beeinflusst wurden und werden, und 
zwar nicht nur liberale Muslime, sondern auch Islamisten. Die geringe Ambiguitätstole-
ranz des heutigen Islam führt Bauer auf die Begegnung mit westlichen Normen zurück. 

37	 Vgl. Jan Assmann, Die Mosaische Unterscheidung. Oder der Preis des Monotheismus, Mün-
chen 2003.
38	 Vgl. z.B. Alexander de Juan/Andreas Hasenclever, Kriegstreiber und Friedensengel – Die 
ambivalente Rolle von Religionen in politischen Konflikten, in: Das Friedenspotenzial von Religion 
(Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Abteilung für Abendländische 
Religionsgeschichte, Beiheft 78), hg. v. Irene Dingel u. Christiane Tietz, Göttingen 2009, 101–118. 
– Unfriedliche Religionen? Das politische Gewalt- und Konfliktpotenzial von Religionen, hg. v. 
Mathias Hildebrandt u. Manfred Brocker, Wiesbaden 2005. – Mark Juergensmeyer, Die Glo-
balisierung religiöser Gewalt. Von christlichen Milizen bis al-Qaida, Hamburg 2009. – Hans G. Kip-
penberg, Gewalt als Gottesdienst. Religionskriege im Zeitalter der Globalisierung, München 2008. 
– R. Scott Appleby, The Ambivalence of the Sacred. Religion, Violence, and Reconciliation, New 
York 2000. – Religion – Gewalt – Terrorismus. Religionssoziologische und ethische Analysen (Ka-
tholizismus zwischen Religionsfreiheit und Gewalt 3), hg. v. Karl Gabriel, Christian Spiess u. 
Katja Winkler, Paderborn 2010.
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»Interpretationsoffenheit« el sowochl Liberalen als auch Fundamentalisten eın Gräuel.
Di1e ursprüunglıch viktorianısche Sexualmoral lasse sıch heute 1n der ıslamıschen elt WwI1e-
derfinden, S1E dem westlichen Betrachter iınzwıschen tremd erscheine. Selbst Ste1in1-
SUNSCH siınd Bauer zufolge eın »Modernisierungsphänomen«.

Der Mediävıist Arnold Bühler arbeıtet heraus, welche Bedeutung die Kreuzzuge, »e1n
ınd der Kirchenreform«, fur die kollektive Identitätskonstruktion 1m Christentum und
1m Islam hatten. Er kommt dem überraschenden Ergebnis, dass die Kreuzzuge 1n den
christlichen und ıslamıschen Gesellschaften des Miıttelalters keine herausragende Raolle
spielten. Christlich-muslimische Miılitärbündnisse se1en durchaus ublich SCWESCH, und
die Muslime hätten die Kreuzzuge nıcht als traumatısch erleht. Diese se1en Eerst mıiıt der
Entstehung der Nationalstaaten 1m 19 und 20 Jahrhundert mıiıt Bedeutung aufgeladen
worden.

Als Klischeebild eiıner relig1Ös toleranten Gesellschaft dient ımmer wıieder Al-Anda-
lus, das Spanıen der Emıire und Kalifen der Hıstoriker Klaus Herbers unterzieht eiıner
kritischen Betrachtung. In den spanıschen Reichen des Miıttelalters zab demnach aum
relig1öse Konzepte fur das Zusammenleben der verschiedenen Bevölkerungsgruppen.
Kulturelle, sozl1ale, relig1öse und politische Aspekte se1en CN mıteinander verschränkt
SCWESCH. Waährend 1n den Stidten eınem iıntensıveren Austausch gekommen sel,
hätten 1n landlichen Regionen eher »Parallelgesellschaften« bestanden.

Weitverbreıiteten Klischees und Mythen trıtt auch Wolfgang Stürner egen, und
‚War mıiıt Blick aut Kaılser Friedrich I1 (1220-1250). Dessen Umgang mıiıt den Muslimen
auf Sizılıen und während der Kreuzzuge Wl dem Hıstoriker zufolge durch einen >Tat10-
nalen Pragmatısmus« bestimmt. uch gegenüber den ıslamıschen Wissenschaften habe
siıch Friedrich ALLS utiliıtarıstischen Überlegungen heraus iınteress1iert vzezeıgt. Sturner geht
jedoch davon AaUS, dass die Begegnungen zwıischen Chrıisten und Muslimen aut Sizıliıen
und 1n Palästina die Identitätskonstruktionen letztlich 1Ur wen1g beeinflussten.

Dıie Bedeutung der SOgeENAaANNTEN Türkenkriege fur die christlich-westliche Identität
wırd häufig thematısıiert?9. ber W1€ wurden die Ereignisse und die Verhältnisse 1m Wes-
ten 1m Osmanıschen Reich wahrgenommen und gedeutet? Dazu z1Dt der Islamwissen-
schaftler Hennung Sievert Auskunfrt. Das Osmanısche Reıch, schreıibt CI, el SCOSTA-
fisch, wirtschaftlich und politisch ımmer eın Teıl EKuropas SCWESCH. Muslimische Unter-

des Osmanıschen Reichs, die 1n die Läander der »Franken« reısten, außerten laut
S1ievert Erstaunen über weıbliche Herrscher SOWI1e Anerkennung fur die Handwerker und
die umfangreichen Bıibliotheken der Gastländer. Als das Osmanısche Reich 1m 19 Jahr-
hundert die Ziyilisationsdiskurse übernahm, selen »westliche« Elemente ımmer starker
als Fremdes wahrgenommen worden.

Der Kirchenhistoriker Danizel Steinke untersucht fur das Jahrhundert, W1€e christli-
che Mıssıonare die SOgeNaANNTEN Barbareskenstaaten 1n Nordafrıka wahrnahmen, mıiıt de-
1918 die christlichen Mächte des Miıttelmeeres einen jJahrhundertelangen Kaperkrieg tühr-
te  S Am Beispiel der Missionskongregation des 1nzen7z VO Paul (1581—1660) welst
nach, W1€ Ordensleute 1n der Frühen eu7zelt dazu beitrugen, das Fremd- und Feindbild
des Islam verbreıten nıcht zuletzt, durch eın sbedrohliches Aufßen« VO ınternen
Problemen abzulenken.

30 Veol z B artmut KAELBLE, Europäische Identitäten, ın:‘ Jahrbuch für Europäische Geschichte
1 5 2012, 141—1 46, hler: 144 Ernst PETRITSCH, Dhie Schlacht Kahlenberg 1683, ın:‘ Europäische
Erinnerungsorte, Badl. Das Haus Kuropa, he Dım DE  Z BOER, Heınz DUCHHARDT, Geore KREIS

Wolfgang SCHMALE, München 2012, 4A41 3—47)0
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»Interpretationsoffenheit« sei sowohl Liberalen als auch Fundamentalisten ein Gräuel. 
Die ursprünglich viktorianische Sexualmoral lasse sich heute in der islamischen Welt wie-
derfinden, wo sie dem westlichen Betrachter inzwischen fremd erscheine. Selbst Steini-
gungen sind Bauer zufolge ein »Modernisierungsphänomen«.

Der Mediävist Arnold Bühler arbeitet heraus, welche Bedeutung die Kreuzzüge, »ein 
Kind der Kirchenreform«, für die kollektive Identitätskonstruktion im Christentum und 
im Islam hatten. Er kommt zu dem überraschenden Ergebnis, dass die Kreuzzüge in den 
christlichen und islamischen Gesellschaften des Mittelalters keine herausragende Rolle 
spielten. Christlich-muslimische Militärbündnisse seien durchaus üblich gewesen, und 
die Muslime hätten die Kreuzzüge nicht als traumatisch erlebt. Diese seien erst mit der 
Entstehung der Nationalstaaten im 19. und 20. Jahrhundert mit Bedeutung aufgeladen 
worden. 

Als Klischeebild einer religiös toleranten Gesellschaft dient immer wieder Al-Anda-
lus, das Spanien der Emire und Kalifen – der Historiker Klaus Herbers unterzieht es einer 
kritischen Betrachtung. In  den spanischen Reichen des Mittelalters gab es demnach kaum 
religiöse Konzepte für das Zusammenleben der verschiedenen Bevölkerungsgruppen. 
Kulturelle, soziale, religiöse und politische Aspekte seien eng miteinander verschränkt 
gewesen. Während es in den Städten zu einem intensiveren Austausch gekommen sei, 
hätten in ländlichen Regionen eher »Parallelgesellschaften« bestanden.

Weitverbreiteten Klischees und Mythen tritt auch Wolfgang Stürner entgegen, und 
zwar mit Blick auf Kaiser Friedrich II. (1220–1250). Dessen Umgang mit den Muslimen 
auf Sizilien und während der Kreuzzüge war dem Historiker zufolge durch einen »ratio-
nalen Pragmatismus« bestimmt. Auch gegenüber den islamischen Wissenschaften habe 
sich Friedrich aus utilitaristischen Überlegungen heraus interessiert gezeigt. Stürner geht 
jedoch davon aus, dass die Begegnungen zwischen Christen und Muslimen auf Sizilien 
und in Palästina die Identitätskonstruktionen letztlich nur wenig beeinflussten.

Die Bedeutung der sogenannten Türkenkriege für die christlich-westliche Identität 
wird häufig thematisiert39. Aber wie wurden die Ereignisse und die Verhältnisse im Wes
ten im Osmanischen Reich wahrgenommen und gedeutet? Dazu gibt der Islamwissen-
schaftler Henning Sievert Auskunft. Das Osmanische Reich, so schreibt er, sei geogra-
fisch, wirtschaftlich und politisch immer ein Teil Europas gewesen. Muslimische Unter-
tanen des Osmanischen Reichs, die in die Länder der »Franken« reisten, äußerten laut 
Sievert Erstaunen über weibliche Herrscher sowie Anerkennung für die Handwerker und 
die umfangreichen Bibliotheken der Gastländer. Als das Osmanische Reich im 19. Jahr-
hundert die Zivilisationsdiskurse übernahm, seien »westliche« Elemente immer stärker 
als etwas Fremdes wahrgenommen worden. 

Der Kirchenhistoriker Daniel Steinke untersucht für das 17. Jahrhundert, wie christli-
che Missionare die sogenannten Barbareskenstaaten in Nordafrika wahrnahmen, mit de-
nen die christlichen Mächte des Mittelmeeres einen jahrhundertelangen Kaperkrieg führ-
ten. Am Beispiel der Missionskongregation des Vinzenz von Paul (1581–1660) weist er 
nach, wie Ordensleute in der Frühen Neuzeit dazu beitrugen, das Fremd- und Feindbild 
des Islam zu verbreiten – nicht zuletzt, um durch ein »bedrohliches Außen« von internen 
Problemen abzulenken.

39	 Vgl. z.B. Hartmut Kaelble, Europäische Identitäten, in: Jahrbuch für Europäische Geschichte 
13, 2012, 141–146, hier: 144. – Ernst Petritsch, Die Schlacht am Kahlenberg 1683, in: Europäische 
Erinnerungsorte, Bd. 2: Das Haus Europa, hg. v. Pim den Boer, Heinz Duchhardt, Georg Kreis 
u. Wolfgang Schmale, München 2012, 413–420.
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Der Islamwissenschaftler Marco Schöller geht auf Orientsehnsucht und ()rientstereo-
LypC 1n der westlichen Welt des 19 und fruhen 20 Jahrhunderts eın Der (I)rıient Sel als
archaische, einfache, heile elt wahrgenommen worden allerdings CrSL, als 1m W/esten
die Angst VOTL den ıslamıschen Läandern durch eın zıyviliısatorisches Überlegenheitsgefühl
abgelöst worden Sel Di1e Orientsehnsucht Sel außerdem parallel ZUTFLCF tortschreitenden
Industrialisierung 1n Miıtteleuropa und den USA verlauten. Wihrend der Orientalismus
Kunst und Architektur stark beeinflusst habe, el der Islam als Religion aum thematıiı-
S1ert worden.

Der Kirchenhistoriker Klaus Unterburger erläutert, W1€e sıch die katholische Theolo-
g1C se1t der Aufklärung mıiıt dem Wahrheitsanspruch des Islam auseinandersetzte, wobel
auch Wechselwirkungen mıiıt der modernen Islamwissenschaftt und der vergleichenden
Religionswissenschaft 1ne wichtige Raolle spielten. Vor allem der Blick auf Frömmi1g-
eıt und Glaubenspraxis 1m Islam habe geholfen, traditionelle, abgrenzend-apologetische
Feindbilder überwinden. Auf dem / weıten Vatikanıschen Konzil (1962-1965) el
schliefßlich eiıner offiziellen Neubewertung des Islam gekommen.

Di1e Beıitrage dieses Bandes zeıgen, dass siıch die Lehren, Soz1altormen und die Kul-
des Islam und des Christentums nıcht unabhängıg voneınander entwickelten, SO1-

dern ıhre Identität ımmer auch durch den Kontakt mıiıt dem jeweiligen Gegenüber gepragt
wurde. Di1e beiden oröfßten Weltreligionen teılen sıch 1ne lange Geschichte des W1ssens-
austausches und Kulturtranstfers. Verwissenschaftlichung und wachsende Kenntnisse
voneınander hatten weıtreichende Auswirkungen. Di1e Konflikte zwıischen ıslamıschem
und christlichem Kulturkreis hatten zumelıst nıcht 1Ur relig1öse, sondern auch politische,
soz1ale und wirtschaftliche Gruünde. Deutlich wırd aber auch, W1€e wichtig Geschichts-
mythen und über Jahrhunderte verfestigte Stereotype fur die gegenselt1ige Wahrnehmung
und Identitätsbildung VO Christen und Muslimen heute noch sind. S1e können Sahz
unterschiedlichen Zwecken iınstrumentalıisiert werden, ZUTFLCF Konstruktion VOo  5 aktuellen
Feindbildern ebenso W1€e fur 1ne bewusst harmonı1sierende Geschichtsschau beides
Herausforderungen fur die historisch-kritisch arbeitende Wissenschaft.

Zukünfte
Di1e Historiker, aber auch die Theologen, ertüllen 1ne wichtige gesellschaftliche Funk-
t10n, WEn S1E allzu selbstgerechte, allzu sımple, allzu zweckdienliche und oft auch tak-
tisch wen1g plausıble Konstruktionen VOo  5 Selbst- und Fremdbildern hinterfragen, VOTL
allem die Abgrenzung 1n Gewalt munden droht Di1e Geschichte des SOgENANNTEN
christlichen Abendlandes 1St Ja ıhrerseits Sahz und dl nıcht treı VO Patriarchalismus,
Fanatısmus und Gewaltherrschaft. Schon diese Einsicht relatıviert die klischeehaft-dicho-
tomıiısche Gegenüberstellung VO Islam und Christentum.

Das Andere annn zudem nıcht 1Ur AÄngst, sondern auch Neugıer wecken, nıcht 1Ur
bedrohlich wırken, sondern auch taszınıeren. In der Begegnung mıiıt dem auch Möglichen
verliert das Fıgene se1ne Selbstverständlichkeit, 1INUSS siıch se1ner Fıgenarten bewusst,
gerechtfertigt un begründet werden. Das Mag zunachst als Zumutung erscheinen, bletet
aber ungeahnte Chancen. YTST 1n der Auseinandersetzung mıiıt antık-paganen, häretischen,
heidnisch-germanischen und nıcht zuletzt ıslamıschen Lehren hat das Christentum
siıch celbst gefunden. Vergleichbares lässt siıch möglicherweise auch über den Islam SCH

Vielleicht tragt Ja schon einer deeskalierenden Gelassenheit bel, sıch der histo-
rischen Gemeinsamkeiten SOWI1e dem Wandel und der Konjunkturen relig1öser (iren-
Z  5 bewusst werden. Letztlich mussten Religionen aber auch celbst 1n der Lage se1n,
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Der Islamwissenschaftler Marco Schöller geht auf Orientsehnsucht und Orientstereo-
type in der westlichen Welt des 19. und frühen 20. Jahrhunderts ein. Der Orient sei als 
archaische, einfache, heile Welt wahrgenommen worden – allerdings erst, als im Westen 
die Angst vor den islamischen Ländern durch ein zivilisatorisches Überlegenheitsgefühl 
abgelöst worden sei. Die Orientsehnsucht sei außerdem parallel zur fortschreitenden 
Industrialisierung in Mitteleuropa und den USA verlaufen. Während der Orientalismus 
Kunst und Architektur stark beeinflusst habe, sei der Islam als Religion kaum themati-
siert worden. 

Der Kirchenhistoriker Klaus Unterburger erläutert, wie sich die katholische Theolo-
gie seit der Aufklärung mit dem Wahrheitsanspruch des Islam auseinandersetzte, wobei 
auch Wechselwirkungen mit der modernen Islamwissenschaft und der vergleichenden 
Religionswissenschaft eine wichtige Rolle spielten. Vor allem der Blick auf Frömmig-
keit und Glaubenspraxis im Islam habe geholfen, traditionelle, abgrenzend-apologetische 
Feindbilder zu überwinden. Auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil (1962–1965) sei es 
schließlich zu einer offiziellen Neubewertung des Islam gekommen.

Die Beiträge dieses Bandes zeigen, dass sich die Lehren, Sozialformen und die Kul-
turen des Islam und des Christentums nicht unabhängig voneinander entwickelten, son-
dern ihre Identität immer auch durch den Kontakt mit dem jeweiligen Gegenüber geprägt 
wurde. Die beiden größten Weltreligionen teilen sich eine lange Geschichte des Wissens
austausches und Kulturtransfers. Verwissenschaftlichung und wachsende Kenntnisse 
voneinander hatten weitreichende Auswirkungen. Die Konflikte zwischen islamischem 
und christlichem Kulturkreis hatten zumeist nicht nur religiöse, sondern auch politische, 
soziale und wirtschaftliche Gründe. Deutlich wird aber auch, wie wichtig Geschichts-
mythen und über Jahrhunderte verfestigte Stereotype für die gegenseitige Wahrnehmung 
und Identitätsbildung von Christen und Muslimen heute noch sind. Sie können zu ganz 
unterschiedlichen Zwecken instrumentalisiert werden, zur Konstruktion von aktuellen 
Feindbildern ebenso wie für eine bewusst harmonisierende Geschichtsschau – beides 
Herausforderungen für die historisch-kritisch arbeitende Wissenschaft.

6. Zukünfte

Die Historiker, aber auch die Theologen, erfüllen eine wichtige gesellschaftliche Funk-
tion, wenn sie allzu selbstgerechte, allzu simple, allzu zweckdienliche und oft auch fak-
tisch wenig plausible Konstruktionen von Selbst- und Fremdbildern hinterfragen, vor 
allem wo die Abgrenzung in Gewalt zu münden droht. Die Geschichte des sogenannten 
christlichen Abendlandes ist ja ihrerseits ganz und gar nicht frei von Patriarchalismus, 
Fanatismus und Gewaltherrschaft. Schon diese Einsicht relativiert die klischeehaft-dicho-
tomische Gegenüberstellung von Islam und Christentum. 

Das Andere kann zudem nicht nur Angst, sondern auch Neugier wecken, nicht nur 
bedrohlich wirken, sondern auch faszinieren. In der Begegnung mit dem auch Möglichen 
verliert das Eigene seine Selbstverständlichkeit, es muss sich seiner Eigenarten bewusst, 
gerechtfertigt und begründet werden. Das mag zunächst als Zumutung erscheinen, bietet 
aber ungeahnte Chancen. Erst in der Auseinandersetzung mit antik-paganen, häretischen, 
heidnisch-germanischen und nicht zuletzt islamischen Lehren hat das Christentum zu 
sich selbst gefunden. Vergleichbares lässt sich möglicherweise auch über den Islam sagen.

Vielleicht trägt es ja schon zu einer deeskalierenden Gelassenheit bei, sich der histo-
rischen Gemeinsamkeiten sowie dem Wandel und der Konjunkturen religiöser Gren-
zen bewusst zu werden. Letztlich müssten Religionen aber auch selbst in der Lage sein, 
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produktiv und triedfertig mıiıt Dittferenzen umzugehen. Es 1St dl nıcht notwendig, dass
S1E dafür diese Dittferenzen leugnen und 1n » Relativismus« vertallen. Monotheistische
Religionen mıiıt absolutem Wahrheitsbegriff mussen nıcht zwangsläufig gewaltsamen
Konflikten tühren*0, VOTL allem WEn S1E siıch auf einıge grundlegende Anforderungen
moderner, pluralistischer Gesellschaften einstellen. Das 1St 1ne schwierige Heraustorde-
rung Di1e deutschen Katholiken beispielsweise Ö  N sıch 1m protestantisch dominıerten
wılhelminıschen Kaiserreic 1N$ Miılieu, 1n ıhre Parallelgesellschaft zurück, S1E valten als
bildungsfern, reaktionar und schwer ıntegrierbar Stereotype, die heute 1n der Diskussi-

über den Islam wıeder auftauchen41. Di1e katholische Kirche hat dann einen gewaltigen
Schritt gvemacht, als S1E siıch auf dem / weıten Vatikanıschen Konzil ZUTFLCF Anerkennung der
Religionsfreiheit durchgerungen hat42

Der Weg dorthin Wl das darf nıcht VErSCSSCH werden lang un ste1in1g, die katholıi-
sche Kirche 1St noch nıcht seiınem Ende angekommen und viele Katholiken wurden ıhn
Ö lıebsten wıeder zurückgehen. 1I'd die ıslamısche elt nach dem >arabischen
Frühling« ahnliche Entwicklungen 1n Richtung Religionsfreiheit, Demokratie und Tole-
alnlz durchlaufen, vielleicht auch durch neuartıge Diaspora-Erfahrungen 1n EKuropa und
Nordamerika? der die ıslamısche Tradıtion doch schwer überwindbare Grenzen,
iwa mıiıt der Gegenüberstellung VOo  5 Dar ul-Islam (arab » ] J)as Haus des Islam«) und Dar
ul-Harb (arab » ] )as Haus des Krieges«)? Und W aS bedeutet C5, dass Teılen der ıslamı-
schen Welt die westliche, aufgeklärte Moderne als Projekt VO Eroberern begegnet 1st? Es
wırd sıch zeıgen, b ıslamiısch gepragte Gesellschaften den >multıple modernıties «43
ıhre eıgenen Wege 1n die Zukunft Ainden werden oder zumiındest einıge Ergebnisse der
Entwicklungen 1m W/esten ohne tunktionale Alternatıve sind.

Denkbar 1St auch, dass die yemeınsame Frontstellung gegenüber Atheısten un
ÄAgnostikern die Vertreter unterschiedlicher Religionen 1n Zukunft welılter IN1NIMMEN-
rücken läasst. Es scheint 5 als b diese siıch 1n Deutschland zunehmend ıhrer geme1nsa-
INne  5 Interessen bewusst werden, wa WEn S1E gemeınsam den Religionsunterricht
kämpfen“** oder die Deutsche Bischotskonferenz 1n einer Pressemitteilung das Kölner
Beschneidungsurteil kritisiert4>. Nıcht ausgeschlossen 1ST auch, dass EKuropa die 11-
wartıge Krıse überwindet und langfristig einen integratıven »E uropean Dream« entstehen

A0 Veo Verwundete Gewissheit. Strategien ZU Umgang mM1t Verunsicherung 1n Islam und Chrı1s-
y he Jürgen WERBICK, Muhammad ALISCH Klaus V STOSCH, Paderborn/Mün-
chen/Wıien/Zürich 7201
41 Veo Hubert WOLF, Der Kamp(I 1n den Kulturen. Katholizıismus und Islamısmen VOTLr den Her-
ausforderungen der Moderne, 1n: H] 12/7, 2007, 521—5523 — Jose (LASANOVA, »Ageo1l0rnament1«”? Ka-
tholise und muslimısche Politik 11771 Vergleich, ın:‘ LevJaathan. Berliner Zeitschritt für Sozialwıssen-
schaft 3/34, 2006, 305—3720
4A7 Veo Religi0nsireiheıit und Pluralismus. Entwicklungslinien e1INEes katholischen Lernprozesses
(Katholizısmus zwıschen Religi0onsireiheıit und Gewalt he arl (JABRIEL, Chrıstian SPIESS
Katla WINKLER, Paderborn/München/Wien Zürich 201
43 Veo Thomas SCHWINN, Multiple Modernties. Konkurrierende Thesen und olfene Fragen. Fın
Literaturbericht 1n konstruktiver Absicht, ın:‘ Zeitschritt für Soz10log1e 6/38, 2009, 454—4 76
44 Veo Andreas KILB, Religion und Ethik 1n der Schule. AÄAm nde vewınnen dAie Gleichgültigen, ın:‘
Frankfurter Allgemeıine Zeıtung VO 23 April 2009, onlıne http://www.laz.net/aktuell/teuil-
leton/debatten/religion-und-ethik-in-der-schule-am-ende-gewinnen-die-gleichgueltigen-1782674.
html (Stan November
45 Veo Deutsche Bischotskonfterenz, Kritik Urteil ZUFTF Stratbarkeit VOo Beschneidungen. RBı-
schof Mussıingholf: Getahr für dAje Ausübung der Religi0nsfreiheıit, Pressemitteilung VOo 27.6.2012,
onlıne http://www.dbk.de/nc/presse/details/?presseid=2123 (Stan November

IDENTITÄTSBILDUNG DURCH CHRISTENTUM UND ISLAM 23

produktiv und friedfertig mit Differenzen umzugehen. Es ist gar nicht notwendig, dass 
sie dafür diese Differenzen leugnen und in »Relativismus« verfallen. Monotheistische 
Religionen mit absolutem Wahrheitsbegriff müssen nicht zwangsläufig zu gewaltsamen 
Konflikten führen40, vor allem wenn sie sich auf einige grundlegende Anforderungen 
moderner, pluralistischer Gesellschaften einstellen. Das ist eine schwierige Herausforde-
rung. Die deutschen Katholiken beispielsweise zogen sich im protestantisch dominierten 
wilhelminischen Kaiserreich ins Milieu, in ihre Parallelgesellschaft zurück, sie galten als 
bildungsfern, reaktionär und schwer integrierbar – Stereotype, die heute in der Diskussi-
on über den Islam wieder auftauchen41. Die katholische Kirche hat dann einen gewaltigen 
Schritt gemacht, als sie sich auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil zur Anerkennung der 
Religionsfreiheit durchgerungen hat42. 

Der Weg dorthin war – das darf nicht vergessen werden – lang und steinig, die katholi-
sche Kirche ist noch nicht an seinem Ende angekommen und viele Katholiken würden ihn 
sogar am liebsten wieder zurückgehen. Wird die islamische Welt nach dem »arabischen 
Frühling« ähnliche Entwicklungen in Richtung Religionsfreiheit, Demokratie und Tole-
ranz durchlaufen, vielleicht auch durch neuartige Diaspora-Erfahrungen in Europa und 
Nordamerika? Oder setzt die islamische Tradition doch schwer überwindbare Grenzen, 
etwa mit der Gegenüberstellung von Dar ul-Islam (arab.: »Das Haus des Islam«) und Dar 
ul-Harb (arab.: »Das Haus des Krieges«)? Und was bedeutet es, dass Teilen der islami-
schen Welt die westliche, aufgeklärte Moderne als Projekt von Eroberern begegnet ist? Es 
wird sich zeigen, ob islamisch geprägte Gesellschaften unter den »multiple modernities«43 
ihre eigenen Wege in die Zukunft finden werden oder zumindest einige Ergebnisse der 
Entwicklungen im Westen ohne funktionale Alternative sind. 

Denkbar ist auch, dass die gemeinsame Frontstellung gegenüber Atheisten und 
Agnostikern die Vertreter unterschiedlicher Religionen in Zukunft weiter zusammen-
rücken lässt. Es scheint so, als ob diese sich in Deutschland zunehmend ihrer gemeinsa-
men Interessen bewusst werden, etwa wenn sie gemeinsam um den Religionsunterricht 
kämpfen44 oder die Deutsche Bischofskonferenz in einer Pressemitteilung das Kölner 
Beschneidungsurteil kritisiert45. Nicht ausgeschlossen ist auch, dass Europa die gegen-
wärtige Krise überwindet und langfristig einen integrativen »European Dream« entstehen 

40	 Vgl. Verwundete Gewissheit. Strategien zum Umgang mit Verunsicherung in Islam und Chris
tentum, hg. v. Jürgen Werbick, Muhammad S. Kalisch u. Klaus von Stosch, Paderborn/Mün-
chen/Wien/Zürich 2010.
41	 Vgl. Hubert Wolf, Der Kampf in den Kulturen. Katholizismus und Islamismen vor den Her-
ausforderungen der Moderne, in: HJ 127, 2007, 521–553. – José Casanova, »Aggiornamenti«? Ka-
tholische und muslimische Politik im Vergleich, in: Leviathan. Berliner Zeitschrift für Sozialwissen-
schaft 3/34, 2006, 305–320.
42	 Vgl. Religionsfreiheit und Pluralismus. Entwicklungslinien eines katholischen Lernprozesses 
(Katholizismus zwischen Religionsfreiheit und Gewalt 1), hg. v. Karl Gabriel, Christian Spiess u. 
Katja Winkler, Paderborn/München/Wien Zürich 2010.
43	 Vgl. Thomas Schwinn, Multiple Modernities. Konkurrierende Thesen und offene Fragen. Ein 
Literaturbericht in konstruktiver Absicht, in: Zeitschrift für Soziologie 6/38, 2009, 454–476.
44	 Vgl. Andreas Kilb, Religion und Ethik in der Schule. Am Ende gewinnen die Gleichgültigen, in: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 23. April 2009, online unter: http://www.faz.net/aktuell/feuil-
leton/debatten/religion-und-ethik-in-der-schule-am-ende-gewinnen-die-gleichgueltigen-1782674.
html (Stand: 5. November 2012).
45	 Vgl.  Deutsche Bischofskonferenz, Kritik am Urteil zur Strafbarkeit von Beschneidungen. Bi-
schof Mussinghoff: Gefahr für die Ausübung der Religionsfreiheit, Pressemitteilung vom 27.6.2012, 
online unter: http://www.dbk.de/nc/presse/details/?presseid=2123 (Stand: 5. November 2012).
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lässt, der die renzen zwıischen den Konfessionen, den Religionen und den Nıchtreligı1-
Osen 1n den Hıntergrund treten läasst. Vielleicht werden Vertreter verschiedener Religio-
1918 Ö gemeınsam Theologien des triedlichen Miıteinanders entwickeln. Solche Theo-
logien mussten sıch aber jeweıils ınnerhalb des Christentums und des Islam durchsetzen.
Neue Identitäten könnten siıch dann nıcht durch Abgrenzung, sondern durch Dialog bil-
den Dıie rTenzen der Kulturen, die 1n Zukunft die Deutungshoheıit rıngen würden,
waren dann gveografisch nıcht bestimmen, S1E wurden ( UCI denen der Religionen
und Natıonen verlauten+46 SanNz anders als VO Samuel Huntington prophezeıt.

46 Veol WOLF, Kampf (wıe Anm. 41)
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lässt, der die Grenzen zwischen den Konfessionen, den Religionen und den Nichtreligi-
ösen in den Hintergrund treten lässt. Vielleicht werden Vertreter verschiedener Religio-
nen sogar gemeinsam Theologien des friedlichen Miteinanders entwickeln. Solche Theo-
logien müssten sich aber jeweils innerhalb des Christentums und des Islam durchsetzen. 
Neue Identitäten könnten sich dann nicht durch Abgrenzung, sondern durch Dialog bil-
den. Die Grenzen der Kulturen, die in Zukunft um die Deutungshoheit ringen würden, 
wären dann geografisch nicht zu bestimmen, sie würden quer zu denen der Religionen 
und Nationen verlaufen46 – ganz anders als von Samuel Huntington prophezeit.

46	 Vgl. Wolf, Kampf (wie Anm. 41).


